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1. 


Seinem 

1,  I  1'.  I'.  K  N    0  N  K  F.  I, 

HKK'KN 

DIRECTOIMk  S.  SCHAFFM'R 

IN 

DANKBARKEIT  ÖND  INNIGER  VEREHRUNG. 


Üls  ist  mir  nicht  nur  ehrenvolle  Pflicht,  sondern 
Herzensbedürfnis,  auch  an  dieser  Stelle  meines 
leider  so  früh  verstorbenen  hochverehrten  Lehrers, 
des  Herrn  Professor  Dr.  B.  teil  Brink,  in  inniger 
Dankbarkeit  zu  gedenken.  Er  führte  mich  in  die 
Wissenschaft  der  Anglistik  ein  und  war  mir  fortan 
ein  wohlwollender  Berater.  Ihm  verdanke  ich  auch 
die  Anregung  zur  vorliegenden  Arbeit,  für  deren 
Vollendung  Rat  und  Tadel  seines  Nachfolgers,  des 
Herrn  Professor  Dr.  A.  Brandl,  mir  schätzbare 
Fingerzeige  waren.  Seiner  wohlwollenden  Haltung 
und  Herzensfreundlichkeit  sei  daher  auch  hier  mit 
aufrichtigem  Danke  gedacht. 


't> 


Der  Verfasser. 


f 


ifr]  if  enn  ich  im  folgenden  versuche,  der 
p  Frage  nach  der  Composition  des 
Beowulf  noch  einmal  von  der  sprach- 
lich-stilistischen Seite  her  nähet  zu 
treten,  so  glaubte  ich  eine  Berech- 
tigung hierzu  vornehmlich  in  den 
Ergebnissen  Professor  ten  Brink's 
zusehen').  Während  durch  die- 
selben die  Resultate  früherer  Forscher  zum  Teil  von 
neuem  bestätigt  und  durch  weitere  Gründe  gestützt 
werden,  weicht  doch  ten  Brink  vor  allem  darin 
von  seinen  Vorgängern,  auch  von  Müllenhoff 
ab,  dass  er  für  die  einzelnen  Lieder  (ausser  E)  zwei  von 
einander  abweichende  Versionen  (eine  ältere  und 
jüngere)  annimmt,  welche,  an  verschiedenen  Orten 
entstanden,  bei  der  schriftlichen  Aufzeichnung  der 
Lieder  künstlich  ineinander  verarbeitet  worden  seien. 
Hiermit  war  für  eine  Untersuchung  gewisser  Stil- 
eigenheiten, sowie  des  Formel-  und  Wortschatzes 
mit  Berücksichtigung  der  ^rage  nach  der  Entsteh- 
ung eine  neue  Grundlage  geschaffen.  Dies  werden 
wir  näher   zu   begründen  versuchen,    nachdem   wir 


1)  ten  Brink:  Beuwulf,  Untersuchungen,    Strassburg  1888. 


den   Stand    der  Compositionsfrage    kurz   dargelegt 
haben. 

In  der  Hauptsache  kommen  zwei  Theorieen  in 
Betracht:  die  Vertreter  der  einen  sehen  im  Beöwulf 
das  einheitliche  Werk  eines  Dichters,  die 
anderen  nehmen  mehrere  Verfasser  an,  die  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  thätig  gewesen  sind. 

Nachdem  bereits  Ettm  filier')  den  einheit- 
lichen Charakter  der  Dichtung  bezweifelt  hatte, 
wurde  von  Müll  enh  off2)  zuerst  in  einer  ausführ- 
lichen Untersuchung  jene  zweite  Ansicht  eingehend 
zu  begründen  versucht.  Er  teilt  das  ganze  Gedicht 
in  folgende  Abschnitte: 

Einleitung  bis  Vs.  193. 
I.  Beöwulfs  Kampf  mit  Grendel  194 — 836. 
II.  „  y,         r,  Grendels  Mutter 837— 1628. 

III.  „         Heimkehr  ins  Gautenland  1629 — 2199. 

IV.  ^         Kampf   mit  dem    Drachen   und    sein 

Tod  2200—3183. 
Den  Anteil  der  einzelnen  Dichter  an  dem  Werk 
denkt  sich  Müllen  hoff  so,  dass  der  I.  und  IV.  Teil 
2  alte  Lieder  von  verschiedenen  Verfassern  reprä- 
sentieren. Zum  I.  Teil  wurde  dann  wieder  von  ver- 
schiedenen Händen  erst  der  Kampf  Beöwulfs  mit 
Grendels  Mutter,  dann  die  Einleitung  hinzugefügt. 
Ein  fünfter  Dichter,  von  Müllenhoff  A  genannt, 
verfasste  als  weitere  Fortsetzung  den  III.  Teil: 
Beöwulfs  Heimkehr  und  interpolierte  gleichzeitig, 
um  seine  Dichtung  anknüpfen  zu  können,  die  Teile 
I  und  II.    Ein  letzter  Dichter  B  verband  das  zweite 


1)  E  1 1  m  ü  1 1  e  r,  Uebersetzung  des  Beöwulf  ;  Zürich  184O. 

2)  K.    Müllenhoff:     Zeitschr.    für   deutsch.   Altertum     XIV, 
S.  193  ff.  u.  .«später   ,,  :    BecSwulf-Untersuchungen,  Berlin  1889. 


alte  Lied,  den  Drachenkampf,  mit  den  von  A  zu- 
sammeno^efü^ten  Teilen  und  erweiterte  das  ganze 
Werk  durch  Hinschaltungen  grösserer  Episoden, 
zum  Teil  aus  andern  Sagenkreisen  und  durch  theo- 
logisierende,  meist  schlechte  Zusätze.  Der  Drachen- 
kampf soll,  wenn  er  auch  den  Kampf  mit  Grendel 
voraussetzt,  doch  nicht  viel  später  als  dieser  ent- 
standen sein  ;  ebenso  kann  die  Thätigkeit  der  bei- 
den Interpolatoren  A  und  B  nicht  weit  auseinander 
gelegen  sein.  Die  Entstehung  will  Müllenhoff 
in  die  Zeit  CKdmon's,  d.  i.  die  2.  Hälfte  des  7. 
Jahrlunuk-rts,  oder  eher  noch  früher  verlegen.  Be- 
tretfs  der  Heimat  des  Epos  schwankt  er  zwischen 
Westsachsen  und  Anglien. 

Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  machte  A.  Sclnin- 
bach')  den  Wortschatz  zum  Gegenstand  einer  be- 
sonderen Untersuchung  und  glaubte,  die  sich  vor- 
findenden Differenzen  im  Wortgebrauch  der  einzelnen 
Teile  des  Beuwulf  nur  dann  erklären  zu  kimnen, 
wenn  Müllenhoffs  Ansicht  von  der  Entstehunjr 
des  Gedichtes  richtig  sei. 

Dagegen  erfuhr  diese  sogenannte  Liedertheorie 
eine  erste  schroffe  Ablehnung  durch  Hörn  bürg  2), 
der  im  vorliegenden  Werk  eine  einheitliche  Arbeit 
eines  Verfassers  erkennt,  die  von  späteren  Dichtern 
noch  Zusätze,  Umänderungen  und  Verbindungen 
erhalten  habe.  Zu  einem  ähnlichen  Schluss  gelangte 
auch  S  c  h  e  m  a  n  n  3),  der  in  seiner  Zusammenstellung 
synonymer  Nomina    gelegentlich    auch    den    Wort- 


>)  A.    Schönbach,     Anzeiger    lür     deutsches   Altertum   III. 
Seite  44.  ff. 

2)  Homburg:  Die  Composition  des  Beöwulf,  Herngs  Archiv. 
Band  72,  Seite  3J13  ff. 

8)  K.  S  c  h  c  ni  a  n  n,    die  .Synonjma  i,  Beuwulfliede,  Hagen  1882, 


gebrauch  der  einzelnen  Abschnitte  nach  Müllerl- 
hoff  vergleicht  und  eher  vielfache  Uebereinstimm- 
ung,  als  wesentliche  Unterschiede  in  der  Ausdrucks- 
weise der  einzelnen  Verfasser  findet.  Er  schreibt 
das  Epos  einem  Geistlichen  zu. 

Eine  teilweise  Bestätigung  und  in  gewissem 
Sinne  eine  Erweiterung  der  Resultate  Müllen- 
hoffs  enthalten  die  Untersuchungen  H.  Möllers^) 
der  in  dem  II.  Abschnitt(Kampf  mit  Grendels  Mutter) 
eine  Verschmelzung  zw^eier  Lieder  erkennt,  nämUch 
einer  Fortsetzung  des  älteren  I.  Teils  (die  von  Beö- 
wulfs  Belohnung  handelt)  und  eines  weiteren  selbst- 
ständigen Liedes,  das  den  Kampf  Beöwulfs  mit 
Grendels  Mutter  zum  Gegenstand  hatte.  2) 

Auch  F.  Schneider 3)  nimmt  Anstoss  an  dem 
einheitlichen  Charakter  des  IL  Teiles  und  sucht  da- 
rin die  Verarbeitung  zweier  inhaltig  verschiedener 
Versionen  nachzuweisen. 


1)  H.  Möller:  Das  altenglische  Volksepos,  Kiel  I883. 

*)  Wie  eine  neuere  Arbeit  Möllers  auf  dem  Gebiet  der 
Beöwulfforschung,  nämlich  seine  Kritik  der  Untersuchungen  t  e  n 
Brinks  Engl.  Stud.  Xlll.  Bd.  erkennen  lässt,  stimmt  seine  (M.'s) 
Ansicht  über  die  genetische  Entwicklung  des  Beöwulfepos  im  wesent- 
lichen mit  der  ten  Brinks  überein  (cf.  Möller  a.  a.  O.  S.  314.)  Ab- 
weichend von  diesem  nimmt  Möller  für  alle  Teile  des  Epos  (also  auch 
für  E)  2  Versionen  an,  deren  Umfang  im  einzelnen  er  allerdings  anders 
als  ten  Brink  bestimmt.  U.  a.  denkt  M.  cf.  S.  290  an  eine  lusammen- 
hängende  Version  C,  die  das  Gedicht  von  ,,Be6wulfes  sict  Vs.  1—2199" 
(nach  M.)  umfasste,  ,,mit  der  Emlage  vom  Kampf  mit  Grendels  Mutter 
und  mit  den,  wohl  bei  Gelegenheit  der  Aufzeichnung  zu  stände  ge- 
kommenen Zuthaten  des  Redactors  selbst  (ohne  welche  das  Gedicht 
bereits  früher  mit  der  Einlage  im  mündlichen  Vortrag  bestanden  haben 
muss),  dagegen  frei  von  Vermischungen  mit  Teilen  der  diesem  C  nach- 
gebildeten jüngeren  Version  desselben  Gedichtes  und  frei  von  allen 
späteren  Erweiterungen." 

Aehnlich  sollen  B  und  D  unter  sich  zusammenhängen. 

8)  F.  Schneider:  Der  Kampf  mit  Grendels  Mutter, 
Berlin  1887. 


u 


In  i'üngster  Zeit  hat  die  Einheitstheorie  wieder 
einen  eifrigen  Vertreter  in  Sarrazin  i)  erhalten, 
der  aber  im  übrigen  von  allen  Vorgängern  insofern 
abweicht,  als  er  in  unserm  Epos  eineUebertragung 
dänischer  Sagen   ins  Altenglische    durch  Cynewulf 

erblickt. 

Erst  durch  ten  Brinks  Untersuchungen  ist 
die  Beuwulffrage  zu  einem  vorläufigen  Abschluss 
gelangt.  In  der  Theorie  stimmt  er  wohl  mannig- 
fach mit  Müllenhoff-Möller  überein;  wie  weit 
er  von  ihnen  abweicht,  mag  am  besten  aus  einer 
Darlegung  der  Resultate  seiner  Untersuchungen 
hervorgehen. 

Das  Ereignis,  welches  die  Bildung  der  Be6- 
wulfsage  veranlasste,  der  Raubzug  des  Gauten- 
königs  Hvgelac,  oder  wie  Gregor  von  Tours  ihn 
nennl,  Chochilaicus,2)  nach  dem  Gau  der  Hattuarier 
am  Niederrhein  fällt  etwa  in  das  Jahr  515.  Die 
Ganten,  anfangs  siegreich,  werden  dann  in  einem 
heftigen  Kampfe,  in  dem  ihr  König  fällt,  zurück- 
geschlagen. Bei  diesem  Rückzuge  zeichnet  sich 
ein  Gau'tenheld  Beowulf  aus.  Die  Verbindung  dieses 
historischen  Momentes  mit  der  altingwäonischen 
Stammsage  scheint  bei  dem  Angelstamm  vor  sich 
gegangen  zu  sein,  der  547  nach  Britannien  über- 
siedelte, im  gleichen  Jahr  das  Reich  Bernicien  und 
im  Jahr  559  Deira  gründete.  In  Bernicien  zuerst 
fand  zu  Beginn  des  7.  Jahrhunderts  ein  grosser 
Aufschwung  der  epischen  Dichtung  statt,  und  hier 
wird  wahrscheinlich  um  620  das  Lied  vom  Drachen- 
kampf entstanden  sein.     Ten  Brink   nennt  diesen 


1)  G.  Sarrazin:  Beöwulf-Studien,  Berlin  1888. 
■!)  Vcrgl.  M  ü  1 1  c  n  h  o  (  f ;    B.-Untersiuhungen  S.  8. 
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ältesten  Teil  unserer  Dichtung  F.  Diese  wurde 
auch  in  dem  südlicher  gelegenen  Deira  bekannt  und 
bewirkte  ein  neues  Emporblühen  des  Epos.  Hier 
scheint  der  Kampf  mit  Grendel,  wie  er  uns  in  der 
älteren  Version  A  vorliegt,  epische  Gestaltung  er- 
langt zu  haben. 

Dieser  wird  um  655  in  Mercien  heimisch  und 
regt  dort  die  Bildung  einer  neuen  Dichtung  X  über 
den  Grendelkampf  an,  welche  von  der  deirischen 
Ueberlieferung  abweichend,  doch  unter  dem  Ein- 
fluss  von  A  durch  selbständige  Ausgestaltung  bald 
nach  diesem  entstanden  ist.  Nun  wurde  gleich- 
falls in  Mercien  der  Versuch  gemacht,  A  mit  X  zu 
verbinden  zu  einer  neuen  Dichtung,  in  der  man 
auf  Beowulfs  Kampf  mit  Grendel  noch  einen  solchen 
mit  dessen  Mutter  folgen  liess.  Diese  Dichtung  C 
entstand  etwa  nach  655;  durch  sie  wurde  gleich- 
zeitig A  auf  den  bis  Vs.  836  reichenden  Teil  A  der 
Grendeldichtung  begrenzt.  Von  diesen  Abschnitten 
A  und  C  bildeten  sich  ebenfalls  in  Mercien  etwa 
um  680  jüngere  Versionen  B  bezüglich  D.  Zur 
selben  Zeit  wurde  hier  der  jüngste  Hauptteil  des 
Epos  E,  gedichtet,  worin  der  Sänger  zur  Abwechs- 
lung Beöwulf  selbst  seine  Thaten  am  Hofe  Hygeläc's 
erzählen  lässt. 

Indessen  waren  die  ältere  Version  F  des 
Drachenkampfes,  sowie  eine  in  Deira  entstandene 
jüngere  G  in  Mercien  bekannt  geworden  und  F 
war  bald  darauf,  etwa  um  690,  mit  den  Versionen 
A  und  C  lose  verknüpft  und  zugleich  mit  diesen 
niedergeschrieben  worden.  Die  jüngere  G  erfuhr 
noch  mehrere  Zusätze  und  wurde  in  Verbindung 
mit  den  übrigen  jungem  Versionen  B,  D  und  E  um 


il 

710  ebenfalls  in  Mercien  aufgezeichnet.  Im  Verlauf 
des  8.  Jahrhunderts  v.'urden  beide  Aufzeichnungen 
noch  zu  einer  Art  Ganzem  verwoben,  indem  der 
Redaktor  die  ältere  zu  Grunde  legte  und,  wo  sich 
Gelegenheit  bot,  Episoden  aus  der  Jüngern  ein- 
schaltete, jedoch  ohne  eigen  e  Zusätze;  solche 
wurden  erst  später,  zumal  von  dem  letzten  nennens- 
werten Interpolator,  einem  Geistlichen,  hinzugefügt, 
dessen  Thätigkeit  ten  Brink  auch  noch  in  das  8. 
Jahrhundert  legt.  Auf  dieser  mercischen  Grundlage 
beruht  eine  kentische  Abschrift,  welche  ihrerseits 
wieder  Vorlage  eines  westsächsischen  Schreibers 
und  so  mittelbar  in  der  IL  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hunderts die  der  beiden  Schreiber  der  uns  erhaltenen 
Cotton-Hs.  bildete.  Hiernach  gestaltet  sich  der  In- 
halt der  einzelnen  Abschnitte  folgendermassen  ; 

Ä  —  die  ältere  deirische  Darstellung  des 
Grendelkampfes  —  berichtet  uns  in  etwa  591  Lang- 
zeilen vom  Kriegsglück  des  Dänenkönigs  Hrödgär, 
der  in  der  neuerbauten  Halle  Heorot  seine  tapferen 
Helden  beim  Gelage  durch  reiche  Geschenke  be- 
lohnt, bis  dem  daselbst  herrschenden  Jubel  durch 
die  nächtlichen  Einfälle  des  Unholdes  Grendel,  der 
mehrere  Krieger  mit  Haut  und  Haar  verschlingt, 
ein  jähes  Ende  bereitet  wird.  Alle  Anstrengungen 
der  Dänen  erweisen  sich  als  machtlos  gegen  die 
Riesenstärke  eines  Grendel ;  man  räumt  daher  die 
Halle,  in  welcher  jener  nächtlicher  Weile  ungestört 
haust.  Von  dieser  Not  des  Dänenvolkes  erhält 
Beowulf  Kunde  und,  getrieben  von  übermächtigem 
Thatendrang,  eilt  er  dem  Hrödgär,  der  früher 
seinem  flüchtigen  Vater  Ecgl)eöw  Schutz  gewährt 
hatte,  zu  Hilfe.   Von  einem  der  Degen  des  Königs 
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zum  Wortstreit  gereizt,  berichtet  Beöwulf,  wie  er 
schon  in  seiner  Jugend  den  Breca,  einen  Helden 
der  Brondinge,  im  Wettschwimmen  überwunden 
und  sich  siegreich  gegen  die  Meerungeheuer  ver- 
teidigt habe.  Durch  diese  Erzählung  gewinnt  unser 
Held  das  Vertrauen  des  Königs  und  seiner  Krieger 
und  gern  erteilt  ihm  der  Dänenfürst  die  nachge- 
suchte Erlaubnis,  allein  mit  Grendel  kämpfen  zu 
dürfen.  Mit  Einbruch  der  Nacht  stellt  sich  dieser, 
wie  er  gewohnt  war,  inHeorotein;  teuflische  Freude 
erfüllt  ihn  beim  Anblick  der  stattlichen  Helden.  So- 
gleich ergreift  er  einen  der  schlafenden  Krieger 
und  verschlingt  ihn.  Unverweilt  macht  er  sich  an 
den  nächsten,  an  Beöwulf  selbst.  Wütender  Ring- 
kampf entspinnt  sich,  in  welchem  der  Unhold  bald 
genug  die  überlegene  Heldenstärke  seines  Gegners 
zu  fühlen  bekommt,  und  deshalb  dessen  eisernem 
Griffe  sich  zu  entwinden  versucht.  Zwar  gelingt 
es  dem  todwunden  Grendel  zu  entkommen,  aber 
sein  Arm,  welchen  Beöwulf  ihm  aus  der  Schulter 
gerissen  hat,  muss  als  deutliches  Siegeszeichen 
gelten 

Heller  Jubel  erfüllt  wieder  die  Halle,  in  der 
man  den  Sieg  durch  neue  Zechgelage  feiert,  wo- 
bei Hrödgär  die  Gauten  in  reichster  Weise  be- 
sclrenkt.  Nachdem  man  sich  in  herzlicher  Weise 
verabschiedet  hat,  erfolgt  die  Rückfahrt  ins  Gauten- 
land. 

Im  ganzen  dasselbe  wird  B  berichtet  haben, 
nur  zeichnet  sich  diese  jüngere  Version  durch  ein 
regeres  Interesse  für  die  dänische  Königsfamilie 
aus,  wie  die  Einschaltung  der  WealhJ)eöw-Episode 
erkennen  lässt. 


Anders  der  Abschnitt  X,  der  von  einem  Aben- 
teuer ßeovvulfs  auf  dem  Meeresgrunde  zu  erzählen 
weiss.  Kaum  haben  sich  die  Helden  in  Heorot  nach 
den  Freudengelagen  zur  Ruhe  begeben,  als  Grendels 
Mutter,  um  ihren  Sohn  zu  rächen,  dort  einbricht 
und  trotz  allen  Widerstandes  der  Dänen  Aescbere, 
den  Lieblingshelden  und  vertrauten  Ratgeber  des 
Hrodgär,  mit  fortschleppt.  Wieder  herrscht  Trauer 
in  der  Königsburg  ;  der  König  selbst  benachrichtigt 
Beöwulf  von  dem  neuen  Unheil  und  verhehlt  ihm 
nicht,  dass  er  sich  nur  von  ihm  Hidfe  verspreche. 
Der  Gautenheld  ist  sofort  bereit,  den  Kampf  gegen 
den  neuen  Feind  aufzunehmen.  Er  eilt  mit  der 
dänischen  und  gautischen  Kriegerschar  dem  Gren- 
delmeer zu,  einem  sumpfigen  Gewässer,  dessen 
blutigrote  Wogen  von  Seedrachen  und  anderen 
Meerungebeuern  durchfurcht  werden.  Alle  beschleicht 
ein  Grauen  an  dieser  Stätte,  nur  Beöwulf  zeigt 
nach  wie  vor  seinen  Heldenmut.  Nachdem  er  für 
den  Fall,  dass  der  Kampf  ihn  dahinrafft,  seine  Ge- 
fährten der  Fürsorge  Hrödgär's  empfohlen,  stürzt 
er  sich  in  die  grausige  Flut,  wo  er  bald  von  der 
Meerwölfin,  d.  i.  Grendels  Mutter,  ergriifen  und 
nach  deren  Behausung  geschleppt  wird.  Näheres 
über  einen  Kampf  wird  uns  nicht  berichtet;  wir 
müssen  aber  wohl  annehmen,  dass  unser  Held  als 
Sieger  aus  demselben  hervorgeht.  Denn  mittelst 
eines  alten  Riesenschwertes,  das  ihm  von  der  Wand 
entgegen  leuchtete,  haut  er  Grendels  Haupt  ab 
und  bringt  es  als  Siegestropliäe  mit  an  die  Ober- 
fläche des  Sees.  Hier  zeigt  der  Abschnitt  X  eine 
Lücke,  die  vermutlich  durch  eine  Schilderung  des 
Kampfes    auf   dem    Meeresgrunde    ausgefüllt    war. 


M 

Wir  hören  nur  noch  vom  Jubel  der  Dänen,  als  sie 
Grendels  Haupt,  das  4  Krieger  nach  der  Halle  ge- 
schleppt hatten,  erblickten. 

Hiermit  wurde  in  C  ein  jüngerer  Bericht  D 
zur  Ergänzung  verarbeitet,  bei  welchem  wir,  wie 
in  B,  eine  gewisse  Vorliebe  für  Einschaltung  von 
Episoden  aus  verwandten  Sagenkreisen,  so  vom 
Wälsing  Sigmund,  vom  Kampf  um  Finnsburg  etc. 
gewahren. 

Im  jüngsten  Teil  E  tritt  Beowulf  am  Hofe 
Hygeläc's  selbst  als  Berichterstatter  seiner  Fahrt 
nach  dem  Dänenlande  und  der  dort  bestandenen 
Kämpfe  auf,  bringt  dem  König  alle  seine  Klein- 
odien zum  Geschenke  dar  und  wird  dafür  von 
diesem  zum  Mitregenten  ernannt. 

Die  Abschnitte  F  und  G  bringen  nun  den 
tragischen  Schluss,  wieder  inhaltlich  in  einigen 
Punkten  von  einander  abweichend. 

Beowulf, der  mittlerweile  Gautenköniggeworden 
war,  muss  an  seinem  Lebensabend  nach  einer 
50jährigen  glücklichen  Regierung  gegen  einen 
Drachen,  den  Hüter  eines  Schatzes,  zu  Felde  ziehen, 
der  aus  Rache  dafür,  dass  man  ihm  ein  wertvolles 
Stück  geraubt,  arge  Verwüstungen  im  Lande  an- 
richtet und  u.  a.  die  Halle  Beöwulfs  zerstört.  Im 
Kampf  mit  dem  feuerspeienden  Ungetüm  sieht  sich 
der  König  nur  von  Wiglaf  dem  letzten  Spross 
seines  Geschlechtes,  unterstützt,  während  die  übrigen 
Gautenkrieger  feig  entfliehen.  Nach  heisem  Kampfe 
gelingt  es  den  beiden  Helden,  den  Drachen  zu 
töten,  doch  auch  Beowulf  ist  tödlich  verwundet.  Er 
fühlt  sein  Ende  nahen,  hat  aber  noch  die  Genug- 
thuuug  den  Schatz,   welchen    er  seinem  Volke   mit 


seinem  Leben  erkauft  hatte,  zu  schauen.  Sterbend 
ernennt  er  Wiglaf  zu  seinem  Nachfolger  und  über- 
giebt  ihm  als  kostbarste  Erbstücke  Brünne  und 
Helm.  Das  inzwischen  herbeigekommene  Gefolge 
findet  seinen  Herrn  bereits  tot  vor  und  beeilt  sich 
nun,  seinen  letzten  Wunsch,  betreffend  seine  Be- 
stattung auf  Hrones  n^s,  zu  erfüllen.  Auf  einem 
weithin  sichtbaren  Felsen  lodert  der  Leichenfeuer 
grosstes  empor,  dessen  gierige  Gluten  den  milden 
und  menschenfreundlichen  König  mit  all  den 
Schätzen  der  Draclienhöhle  verschlingen,  während 
die  Gautendegen  unter  Klageliedern  und  Lobge- 
sängen den  Hügel  umreiten. 

So  die  ältere  Version  F  ;  von  der  sich  G  vor 
allem  durch  Detailmalerei  unterscheidet,  wobei  sie, 
ähnlich  wie  die  übrigen  jüngeren  Dichtungen  B  und 
D,  gern  Episoden,  wie  den  Zug  Hygeläc's  nach  dem 
Friesenland,  oder  die  Fehde  mit  Eädgils  und  Eäd- 
mund  einschaltet.  Anspielungen  auf  frühere  Aben- 
teuer Beöwulfs  begegnen  wir  nur  in  G,  so  wird 
in  den  Vs.  2351  f.  und  2518  f.  auf  den  Grendel- 
kampf Bezug  genommen^). 

Bei  dieser  Verteilung  des  Stoffes  auf  die  ver- 
schiedenen Dichtungen,  wie  ten  Brink  sie  vorge- 
sehlagen, ist  nicht  wohl  zu  verkennen,  dass  ähnliche 
Situationen  und  Kampfesscenen  in  allen  Teilen 
wiederkehren  und  somit  einen  Vergleich  ihrer  Dar- 
stellung gestatten. 

Für  diesen  ist  wichtig  die  Entstehung  an  ge- 
sonderten Orten,    wie  wir  dieselbe  oben  dargelegt 


1)  Ueber  den  Uinfany   der  einzelnen  Versionen  vergleiche   man 
den  Anhang. 
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haben.  Daraus  ergiebt  sich  die  Frage,  ob  wir  dem- 
gfemäss  eine  verschiedene  Darstelluncfsweise  inner- 
halb  einzelner  Versionen  erwarten  dürfen.  Es 
scheint  dies  nicht  ohne  weiteres  der  Fall  zu  sein; 
denn  wir  müssen  uns  vergegenwärtigen,  dass  in 
jener  Zeit  „das  Produkt  der  dichterischen  Thätig- 
keit  nicht  das  Eigentum,  nicht  die  Leistung  eines 
Einzelnen,  sondern  der  Gesammtheit  war",  dass 
„Stoff,  Ideen,  ja  Stil  und  Versmass  gegeben  waren* 
und  dass  „das  Werk  des  Einzelnen  nur  als  ideeller 
Besitz  der  Gesammtheit  fortlebte  und  gar  bald  das 
Gepräge  der  Individualität  verlor."  ^)  Doch  müssen 
wir  auch  wieder  erwägen,  dass  in  einem  Gedicht, 
welches  seine  Entstehung  einem  gewissen  Kreis 
verdankte,  wohl  nicht  allein  die  Anschauung  dieser 
Gesammtheit  sich  wiederspiegelte,  sondern  auch  in 
der  ihr  eigenen  Weise  zum  Ausdruck  gelangte,  dass 
man  z.  B.  denselben  Stoff  in  Bernicien  in  anderer 
Weise  besungen  habe  als  in  Deira  oder  in  Mercien. 
Wenn  auch  den  einwandernden  germanischen 
Stämmen  derselbe  Ideenkreis  und  hiermit  eine  allen 
gleiche  Art,  diesen  zu  äussern,  eigen  war,  so  trat 
doch  mit  der  Gründung  der  einzelnen  Reiche  eine 
Differenzierung  ein,  welche  teils  durch  die  nunmehr 
verschiedenartigen  Interessen,  teils  durch  die  ge- 
ringere oder  grössere  Machtentfaltung  des  König- 
tinns,  teils  auch  durch  die  Begünstigung  oder  die 
Abneigung,  welche  man  in  den  verschiedenen  Ge- 
bieten dem  Christentum  zu  Teil  werden  Hess,  her- 
vorgerufen wurde.  So  scheint  uns  von  vornherein 
die  Möiilichkeit  und  damit    auch    die  Berechtierunef 


')  cf.  teil  Br  iiik,  Geschichte  der  englischen  Literatur.  S.  17  f. 
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gegeben,  aus  einer  verscliiedenen  Darstellung  einen 
Unterschied  in  der  f.okalisation  mehrerer  Dicht- 
ungen zu  erschliessen. 

Hiernach  würde  sich  für  die  Abschnitte  unseres 
Beuwulfepos  folgendes  ergeben: 

Eine  gewisse  Uebereinstimmung  in  Anschau- 
ung und  8til  wäre  zu  erwarten  zwischen  den 
jüngeren  Versionen  B,  D,  E  und  teils  auch  C  und 
X,  die  alle  in  Mercien  entstanden  sein  sollen,  gegen- 
über jenen  beiden  älteren  Darstellungen  A  und  F. 
Diese  zwei,  wiederum  verschieden  lokalisiert,  müssten 
irgend  welche  charakteristische  Unterschiede  aufzu- 
weisen haben.  Ungenau  wäre  das  Veihältnis  von 
G,  welches,  weil  in  Deira  entstanden,  Anklänge  an 
A  ferner  an  F,  andererseits  aber  infolge  mercischen 
Einflusses  auch  Aehnlichkeiton  mit  der  Gruppe  B, 
D,  E  vermuten  Hesse.  Ein  Bild  vom  Stil  der  Inter- 
polationen zu  gewinnen,  wird  umso  schwieriger 
sein,  als  meist  mehr  einzelne  Sätze  als  zusammen- 
hängende Stücke  eingeschoben  wurden,  und  man 
wohl  annehmen  darf,  dass  es  Bestreben  der  Inter- 
polatoren  gewesen  sei,  ihre  Zuthaten  bezüglich  der 
äusseren  Form  möglichst  ihren  Vorlagen  anzupassen, 
während  dies  betreffs  des  Inhaltes  nicht  beabsichtigt 
sein  konnte  oder  nicht  möglich  war.  Es  lässt  sich 
in  einzelnen  Einschaltungen  (besonders  religiöser 
Art)  eine  gewisse  Tendenz  nicht  verkennen ;  doch 
wird  man  aus  einer  Uebereinstimmung  oder  Ver- 
schiedenheit der  äusseren  Form  jener  interpolierten 
Stellen  kaum  einigermassen  sichere  Schlüsse  ziehen 
können.  Wir  werden  uns  also  darauf  beschränken 
dürfen,  auf  vorkommende  Stileigenheiten  gelegent- 
lich hinzuweisen  und  den  Formel- sowie  Wortschatz 


der  Vollständigkeit  wegen  vorzuführen.  —  Es  be- 
darf wohl  nicht  der  näheren  Begründung,  dass 
einerseits  Belege  für  Anklänge  oder  Unterschiede 
zwischen  den  einzelnen  Abschnitten  weitere  Stützen 
für  ten  Brinks  Theorie  zu  geben  vermögen, 
während  andererseits  ein  Mangel  solcher  an  sich 
noch  keineswegs  gegen  jene  Ansicht  sprechen 
würde.  Jedenfalls  aber  dürfen  wir  hoffen,  durch 
unsere  Arbeit  einen  Beitrag  zur  Kenntnis  des  alt- 
englischen  Epenstiles  zu  liefern. 

Stilistisches. 

Eine  Darstellung  des  altenglischen  Epenstils 
überhaupt  liegt  nicht  im  Rahmen  unserer  Arbeit 
und  kann  von  uns  umso  weniger  beabsichtigt  sein, 
als  dieser  Gegenstand  schon  mannigfach  Bearbeit- 
ungen gefunden  hat,  so  in  grossen  Zügen  von 
Müllen  hoff  und  ten  Brink^)  in  ihren  beider- 
seitigen Untersuchungen  über  Beöwulf,  specieller 
von  Heinzel,  über  den  Stil  der  altgermanischen 
Poesie,  Strassburg  1875;  A.  Hoffmann,  der  bild- 
liche Ausdruck  im  Beöwulf  und  in  der  Edda,  Engl. 
Studien  VI.  S.  163  ff.;  F.  Gummere,  the  Anglo- 
saxon  metaphor,  Halle  1881,  Arndt,  die  altgermani- 
sche epische  Sprache;  und  R.  M.  Meyer,  die 
altgermanische  Poesie  nach  ihren  formelhaften 
Elementen. 

Wir  können  uns  vielmehr  darauf  beschränken 
zu  untersuchen,  ob  gewisse  das  altenglische  Epos 
kennzeichnende  Stileigenheiten  sich  in  allen  Ab- 
schnitten des  Beöwulf  in  gleicher  Weise  ausgeprägt 


1)  cf.   auch    ten    Biiuk.    Gesch.  cl.  engl.  Litteiatur,  S.  33.   ff, 
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finden  oder  Unterschiede  bemerkbar  sind,  die  für 
die  Eigenart  einer  geistigen  Sphäre  bezüglich  der 
aus  derselben  hervorgegangenen  Dichtung  sprechen 
könnten. 

Charakteristisch  für  das  angelsächsische  Epos 
kann  einerseits  ein  Mangel  gewisser  Stilformen 
gegenliber  anderen,  besonders  den  klassischen  Epen 
sein,  dann  vor  allem  Erscheinungen,  die  nur  der 
altenglischen  Ependichtung  eigen  sind. 

Eine  Thatsache,  auf  welche  schon  öfter  hin- 
gewiesen worden,  ist  die,  dass  im  Gegensatz  zur 
klassischen  und  altnordischen  Poesie  die  altenglische 
Vergleiche  niilit  liebt.  Nur  an  wenigen  Stellen 
älterer  wie  jüngerer  Abschnitte  werden  bescheidene 
Versuche  gemacht,  eine  Eigenschaft  eines  Gegen- 
standes durch  Vergleichung  zu  veranschaulichen, 
wie  etwa,  wenn  das  die  schäumende  Flut  durch- 
eilende   Schiff  mit    einem  Vogel    verglichen    wird; 

A.  217-8 :V) 

gewat  fa  ofer  wxg-holm,  winde  gefysed 
flota  famig-hetils  fiigle  gelicost, 

oder  das  Funkeln  von  Grendel's  Augen  mit  der 
lodernden  Glut ; 

A  726-7: 

him  of  eägum  stöd 

ligge  gelicost  leoht  nnf«ger. 
oder  C  984—5: 

foran  «ghwylc  wks, 

stfida  n«gl;i  style  gelicost. 
oder  0  1608  : 

fMt  hit  (sweord)  eal  gemealt  ise  gelicost. 

Kaum  wird  versucht,  das  Bild  weiter  auszu- 
führen oder  statt  des  einfachen  »gelicost«  eine 
andere  Form  zu  bringen,  so  in  bescheidener  Weise  in 


1)   Ich   eitlere  die  Verse   wie  Grein    und    H  o  1  d  e  v  in  ihren 
Ausgaben  des  Beöwulf. 


■y 
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X  1570-2: 

lixte  sä  leoma,  leoht  inne  stod 

efne  swä  of  hefene  hadre  scinect 

rodores  candel.  cf.  auch  C  1283—4  f 

Diese  spärliche  Verwendung  des  Vergleiches 
hat  man  verschiedentlich  zu  erklären  versucht.  ^) 
Beachtenswert  ist  auch,  was  A.  Hoffmann  a.  a. 
O.  S.  198.  201  f.  bemerkt,  dass  das  Gleichnis  in 
der  nordischen  Poesie  die  leidenschaftlichen  Ge- 
fühle der  Helden  in  starker  Weise  ausdrücken  soll. 
Diese  Leidenschaftlichkeit  hat  sich  aber  im  alteng- 
lischen  Epos  abgeschwächt  bis  zur  Gefühlsweich- 
heit (gewiss  nicht  ohne  den  Einfluss  der  christ- 
lichen Lehre). 

Diese,  sowie  die  infolge  der  beständigen 
Wiederholungen  unruhig  wogende  Art  der  Dar- 
stellung konnten  einer  Entwicklung  des  Vergleichs 
nicht  gerade  förderlich  sein.  Doch  ist  die  alteng- 
lische epische  Dichtung  verhältnismässig  reich  an 
sonstigem  Bilderschmuck.  Eine  hervorragende  Leb- 
haftigkeit der  Schilderung  wird  herbeigeführt 
namentlich  durch  die  Personifikation  leb- 
loser Gegenstände,  wie  der  W  äffen,  der  Schiffe 
etc. ;  z.  B.  wenn  es  heisst : 

A.  301-3: 

flota  stille  b?id, 

seomode  on  säle  sidfHj»iried  scip, 
011  ancre  fitst. 
oder  A  307-8: 

lÄtact  hilde-bord  hör  onbidan, 

wudii  watl-sceafta.s,    worda  geringes.      B.  81  —  82. 

Ganz  ähnlich  wie  in  A  wird  auch  in  C  das 
Verankern  des  Schiffes  zu  einem  Bilde  aussreführt : 


1)  cf.  H  e  i  n  z  e  I,  a.  a.  O.  S.  25.    G  u  m  m  e  r  e,   a.  a.  O.  S,  9,  f, 
ten  Brink,  Engl.  Litteratur.  S.  2.^,  f. 
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C  188Ö-ä: 

sÄ-genga  bäd 

Ageiid-freiin,  sö-fe  on  ancre  tiid. 

Be'sonders  häufig  ist  das  Schwert  und  seine 
Thätigkeit  personifiziert  gedacht,  so: 
D  1403—4: 

HKS  I>Mt  forma  sict,  pKt  liit  (sweord) 
eilen  weorc  Jtfiian  scolde. 
D  l[)?7-8: 

I'a  wKs  forma  sict 

deürimi  mildme,  fJtt  his  dtim  lilKg  cf.  D  1106. 

F  250C-9 : 

iie  WKs  ecg  bona, 
ac  liim  hilde-grtlp  heortan  w)'lma3, 
ban-hüs  gcbrwc.     NA  sceall  billes  ecg, 
hond  ond  heard  sweord  j'mb  hord  wigan, 
vergl.  weiter  F.  2577—8.    2678-80.  2258 -GO.   G.  2356-8 
C.  156G-7.  X  1443  ff. 

Scnlde  here-byrne  hondum  gebrtlden, 
sid  on  8earo-fah  sund  ciiiinian, 
seo-pe  ban-cofun  l>eorgan  ciUte,  etc, 
cf.  X  1423f.  A.  518-9.  579-80.  320-1  interp.  284-5. 

Auch  in  dem  Nahen  und  Scheiden  von  Abend 
und  Morgen  war  man  gewöhnt,  die  Erscheinung 
höherer  Wesen  zu  sehen,  weshalb  die  verschiedenen 
Tageszeiten  meist  personificiert  gedacht  sind ;  dies 
wird  ganz  besonders  deutlich  in 

A.  649-51: 

Wöd  J»ii*)  nipcnde  niht  ofer  ealle 
scadn-helnia  gesccaiiu  scrictan  cwöman, 
wall   linder  wulciiiim. 

vergl.  auch  A  115.  1789.  G.  2306.  F.  2303.  C.  1235.  E.  2103. 
21  IG.  2125. 

Auch  Naturelemente   und  Naturerscheinungen 

werden  in   ähnlicher  Weise   poetisch  aufgefasst ;  so 
heisst  es  von  dem  alles  verschlinsfenden  Feuer: 


1)  Emend   v.  Ten  B  r  i  n  k  für  o|.(tc. 
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F.  3114-5: 

nü  sceal  gled  fretan, 
weaxau  wonia  leg  wigena  strengel, 
cf.  F.  3014-5.  G.  2652. 

Im  Regen    sieht    man  Thränen  des  Himmels ; 
X.  1375-6: 

6(t-f>3tt  lyft  drysmaf.  roderas  reotact 

Der  Winter  schlägt  die  Wogen  in  Fesseln : 
D,  1131  f. 

holm  storrae  weol, 

won  wiS  winde,  winter  ycte  beleäc 

is-gebinde. 

Schon  hier  spricht  sich  eine  Neigung  aus, 
Sinnliches  zu  vergeistigen,  was  gerade  der  angel- 
sächsischen Poesie  eigen  ist.  Deutlicher  noch  tritt 
dies  Bestreben  da  hervor,  wo  Schmerzeslaute  in 
poetischer  Weise  als  „Lied"  bezeichnet  werden,  z.  B. 

ß  782— 7  • 

Svveg  üp  iistag. 
niwe  geiieahhe:  Norct-Demmi  slod 
atelic  egesa,  äiira  geliwylcum, 
fara-fe  of  wealle  wup   gthyrdon, 
gryre-leüct  galan  godes  and-sacan, 
sige-leusiie  sang. 

Auch  in  den  Interpolationen  findet  sich  dieses 

Bild,  so  z.  B. 

Vs.  2444  f. 

3wä   biet  geomorlic  gomeliim  ceorle 
tö  gebidanne,  I>«t  liis  byre  ride 
giong  011  galgan,  |>oiiiie  lie  gyd  wreceä! 
yarigiie  8aiig. 

oder  einige  Verse  weiter,  gleichfalls  an  interpolierter 
Stelle: 

2460-1: 

Gewitett  fonne  cm  sealman,  sorh-leoct  gselect 
an  Mlter  amim:     cf.   D   1117—8. 

Auch  das  Schwert  singt  ein  Kampflied  : 
D  1521-2: 

fatt  bire  on  bafelan  hring-nwl  agöl 
grjidig  güd-leött. 


^3 

öder  i  X  Jas  Ilorn,  1423-4: 

liorn  stnndnm  song  filslic  fyrd-leott 

Trotz  dieses  Strebens  nach  Vergeistigung  des 
Sinnlichen  ist  doch  nicht  jede  sinnliche  Darstellung 
überhaupt  aus  dem  altenglischen  Epos  geschwunden; 
allerdings  tritt  sie  niciit  in  so  greller  Weise  auf, 
wie  sie  Hoff  mann  für  die  Edda  belegt^);  aber 
der  Dichter  liebt  es,  das  Auftreten  seiner  Helden 
oder  wichtige  Handlungen  mit  sinnlich  wirkenden 
Zügen  zu  begleiten  2). 

Die    Gauten    sind    im  Begriff   im  Dänenlande 
zu  landen,  da  heisst  es 
A  22b— 1 : 
Wedera  Icode  on  wong  stigon, 
sÄ-wiidii    swldon,    syrcan   hrysedon,    g  ü  et- ge  \v  >cdii. 

Darauf  das  Zwiegespräch  mit  dem  Strandwart, 
der  ihnen  den  Weg  zu  des  Königs  Burg  zeigt: 
A  303-4: 

Eofor-lic  scionon 

ofer  lileor-bergaii,  gehroden  golde. 

Dann    verabschiedet    sich    der  Strandwächter, 
und  die  Helden  nähern  sich  der  Halle  des  Königs; 
dies   begleitet    der   Sänger   mit   folgenden  Worten 
A  321-4: 

g  lü  -  b  j'  r  n  e   3  c  ä  n  , 

heard  hond-locen,  h  r  i  n  g-i  r  e  n  s  c  i  r 

song  in  searwum,  fä  hie  tö  sele  furdiini 

in  hyra  grj're-geatwiim  gangaii  cwömoii. 

Aehnlich,  wo  Beöwulf  sich  zum  Reden  an- 
schickt. 

A  405-6: 

Beöwulf  mafelode  (on  him  byrne    Scan, 
searo-net  seowed  sniifes  o  r- J»a  neu  m). 


»)  Vertrl.  A.  Hoffmann,  a.  a.  O.  l8fi. 

»)  cf.  te  n   B  rink,  Gesch.  der  engl.  Litteratur,  S.  2j. 
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Auch  bei  der  Schilderung  von  Naturereignissen 
sucht  der  Dichter   in   ähnlicher  Weise   anschaulich 
zu  beschreiben,  so  beim  Eintreten  des  Winters; 
D  1131-3: 

holm  storme  vveöl, 

won  wict  winde;  winter  yite  beleäc  is-gebinde. 

Besonders  deutlich  tritt  uns  dies  Bestreben  im 
Abschnitt    X    entgegen,     wo    der    Grendelsee     ge- 
schildert wird: 
1357-64: 

Hie  dygel  lond 

wariaä;  wuU'-lileoctu,  windige  n«ssas, 

frecne  fen-geläd,  ttÄr  fj'rgenstreäm 

linder  natssa  genipu  n\d.er  gewitect, 

flöd  linder  foldan.     Nis  fKt  feor  lieonon 

mil-gemearces  ^3it  se  mo.re  standet, 

ofer  I>Äm  hongiact  hrinide  beai-was, 

wiidu  wyrtum  fatst,  watter  oferhelmact. 
und  ferner  1368  ff.  besonders  1373-76: 

fonon  yä-geblond  üp  ästigect, 

won  tö  wolcnurn,  fonne  wind  styrett 

läct  gewidru,  oct-fatt  lyft  drysmact, 

roderas  reötact. 

In  den  übrigen  Versionen  ist  diese  Art  der 
Darstellung  kaum  bemerkbar ;  sie  scheint  sonach 
gerade  der  Dichtung  Ä  und  den  inhaltlich  von  ihr 
beeinflussten  Liedern  eigen  zu  sein. 

Die  besprochene  bildliche  Ausdriicksweise  er- 
scheint gewissermassen  verkörpert  in  einem  für 
das  altenglische  Epos  charakteristischen  Schmuck- 
mittel, der  sogenannten  K  e  nn  i  n  g.  Näheres  über 
diese  wird  am  besten  im  Zusammenhang  mit  den 
übrigen  Begriffsbezeichnungen  unter  dem  Wort- 
schatz vorzubringen  sein. 

Diese  Kenningar  ersetzen  der  altenglischen 
Poesie  zugleich  das  epische  Epitheton  der 
klassischen  Dichtung;    denn  im   eigentlichen  Sinne 
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genommen,  fehlt  dieses  unserem  Epos.  Zwar  folgen 
im  Beowulf  gewöhnlich  den  Eigennamen  auch 
schmückende  Begleitwörter,  doch  ist  als  ständig 
an  diesen  nur  der  Begriif  aufzufassen,  nicht  aber 
das  Wort.  Dies  wird  von  seinem  Beziehungswort 
allmählich  durch  einen  immer  grösser  werdenden 
Zwischenraum  getrennt  und  schliesslich  als  selb- 
ständiges Appellativum  verwendet.  Dies  mag  an 
folgenden  Beispielen  deutlich  werden.     In 

A  341-2: 

wlanc   VVcdtTii  Icikl,  word  xfter  sprxo 
heard  under  ht'liiie 

kann  das  „heard  under  lielme'*  noch  als  Beiwort 

zu  Wedera  leöd  gelten,  während  in 

A  403-4  .- 

Under  Hcorotes  lirof  higi'-ruf  e(3dc, 

heard  under   lieluie,  |»Kt  he  oii  heor<te  gcstod. 

dieselbe  Verbindung  als  selbständiger  Eigennamen 
gefasst  werden  muss;  denn  der  im  nächsten  Vers 
stehende  Name  des  Helden  gehört  zum  folgenden 
Satz  und  hat  zu  dem  vorhergehenden  keine  Be- 
ziehung. 

Solche  ständige  Begleitbegriffe  weisen  alle 
Teile  unseres  Epos  auf,  nicht  allein  für  Personen, 
sondern  auch  für  leMose  Gegenstände;  besonders 
alle  Waffen,    sowie   Schifife  werden    damit    bedacht. 

Als  solche  können  gelten  für  den  König: 
se  guda:  A.  347.  355.  D.  86.3.  K.  19G9.  F.  2563.  G.  2543. 

K^ehini  god  A.  1870.  Ärgod  B.  130. 
se  mÄra  a!201.  345.  353.  270.  U.  129.  3G.  E.  2199.  2011. 

F.  2572  2721. 
ellen-rur  A  358  güSi-r.  608  B.  sige-r  619    K.  heattu-r.   2191 

F.  beadii-r.  3161 
h  e  a  r  d  tinder  helme  F.  2539  nict-heard  2417. 
ftiih5>dig  F.  2606.  l-risthydig  2810.  wis-hycgende  2715. 
stearc-heort  2552, 
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speciell  für  den  altersgrauen  König: 

fr  od  E.  2123.  F.  2209.  2538.  G.2513.  E.  wintrura  frod  2114. 
ganiol  A  1792.  E.  2105.  2112. 
gamol-feax  A.  608.  blonden-feax  a',  1791.  1873. 

für  die  Königin: 

gold-hrudeii  B.  614.  640.  beag.-lir.  623. 
fre6lic  B.  615.  641.  mÄre  E.  2016. 

Unter  den  Attributen,  welche  Beöwulf  oder 
den  übrigen  Helden  beigelegt  werden,  können 
als  ständig  betrachtet  werden  : 

se  göda  'yl.  675.  B.  205.  D.  1190,  X.  Äer-god  1329. 
god  mid  Geatiim  A.  195. 
r  6  f  A.  1793.  F.  2538  ellen-röf  A.  340.  358.  heato-rof  ß.  381. 
hige-röf  A.  204.  hige-fihtig  745. 
heard  A.  376.  D.  1807.  ^E.  1963.  F.  2539.    beadwe-h.  C.  1538-9. 
scearp    A.'  288  wlaiic  a'  341.  331. 
hilde-deor  A.  312.  1816.  C.  1646.  F.  3111. 
coUen-ferha;  D.  1804.  F.  2785.     etc. 

für  das  Schwert; 

heard    a'.^540.  F.  2509.  2687.  X.  1288  G.  2638. 
scür-heard  A.  1032.  eäcen  E.  2140.  G.  3051,  C.  »cr-god  989. 
ecgiim-dyhtig  C.  1287.  1558.  F.  ecgiim  uiigleäw  2564. 
fäh:  a'.  586.  C.  1286.  1698.  F.  27ul.  fÄted  F.  2701 
geatolic  E.  2154  hyrsted  a.  C72  golde-gegyred  E.  2192. 

Wie  hier  am  Schwert,  so  wird  auch  an  den 
übrigen  Waffen  die  Widerstandsfähigkeit  und  das 
Glänzende  hervorgehoben;  so  an  der  Brünne: 

beorht  A.  214.  F.  3140.  scir  A.  322  geatolic  A.  215. 
searo-läh  X.  1444.  svvät  f.  D.  IUI.  golde  geg3'rwed  A.  553. 
heard^  hond-locen    A.  322.  551.  heard  D.  1553. 
locen  a'.^1890.  X.  1505. 
bröden^A.  552.  X,  1443.  D.  1548. 
isern  a'.  671.  side  X.  1291.   l444. 

am  Helm: 

Iah  B.  805.  F.  brün-f.  2615  gold-f.  2810. 
eal-gylden  D.  Uli.  gebrodeii  golde   A.  304. 
hyrsted  golde  F.  2255.  since  geweorpad  X.  1450 
heard:  F.  2255.  fyr-h.  B.  305.  iren-h.  D,  1112. 
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am  Schild  : 

beorht  A.  231.  X.  1243.  fÄtte  A.  333. 
regn-h  e  a  r  d  k.  326,  side  A.  325.  437    etc. 
am  Schiff: 

fämig-heiils  A.  218.  D.  ^1909.  wunden-li.  A.  298. 
niw-tyrwed  A.  295.  bront  A.  238.  isig  B.  33. 

an  der  Halle  Heorot: 

heäh-hüs  A.  116.  lieäh-sele  A.  647.  713.    ß.  82.  E.  1084, 
horngtäp  B.  82.  A.  1800. 

gold-fah  A.  308    180Ü^sinc-f.  B.  167.  fÄttum  f.  716. 
iKger  A.  773  geatolic  A.  308. 

Statt  der  malenden  Epitheta  wird  in  unserm 
Epos  auch  häufig  eine  superlativische  Aus- 
drucksweise  zur  Hervorhebung   eines    Begriffes 

verwendet,  so  z.  B.  heisst  es  von  den  Waffen  ; 
h5-rsted  sweord,  irena  cyst  A.  672—3.  C.  1697. 
btadii-scrüda  betst,  hr«gla  seiest  B.  453  —  4. 
billa-stlest  D  1144. 

Heorot  wird  genannt: 

hilsa  sC'lest  A-   146.  658.  rect-d  ^elesta  K  412. 
hoalKiMia  iiiÄst  A.  78  ; 

womit  zu  vergleichen  sind  : 

bolda  seiest  F.  2708  hond-wmidra^  innst  2768  beacna  beorlitost  2777. 
s§lesta  sJt-cyninga  0.  2382  cf.  A.  seg  betsta  !U7  etc. 

Einen  Ersatz  für  den  Mangel  eigentlicher 
epischer  Beiwörter  bot  dem  Dichter  ausser  der 
Kenning  auch  die  in  der  altenglischen  Boesie  be- 
liehte  Variation  des  Ausdrucks,  die  der 
Dichter  vor  allem  da  verwendet,  wo  er,  abgesehen 
vom  rhetorischen  Schmuck,  Veranschaulichung  eines 
Begriffes  erzielen  will.  Er  sucht  seinem  Bublikum 
Personen  oder  Gegenstände  näher  zu  bringen,  in- 
dem er  sie  stets  von  neuen  Seiten  beleuchtet,  neue 
Eigenschaften  an  ihnen  hervorhebt,  sei  es  durch 
Wiederholung  malerischer  Attribute  oder  Apposi- 
tionen.   Diese  Häufung  synonymer  Ausdrücke  be- 
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wirkt  eben  jene  für  das  altenglische  Epos  charak- 
teristische wogende  Art  der  Darstellung,  die  auch 
allen  Teilen  des  Beöwulfiiedes  eigen  ist.  Einige 
Beispiele  mögen  dies  am  besten  verdeutlichen. 

In  A'22i-3: 

fjtt  pä  licCende  Innd  gesäwon, 
brim-clifu  blicaii,  beorgas  steäpe, 
side  9H-n3issas  : 
oder  A.  350—55: 

Ic  I>«s  wine  Deniga 
freän  Scyldinga,  frinan  wille, 
beaga  bryttan,  swä  f ü  bC-na  eart, 
feoden  niÄnie  ymb  J»iniie  sict, 
ond  fC'  fa  ondsvvare  Ädre  gecyctan 
tte  me  se  göda  ägifan  fencect, 
vergl.  A.  426-30.  579-81.08-9.  237.-40.267-9.  325-6. 
199-201.  213-6.  344-7.  607-10  etc. 
Desgleichen  in  F.  2562-4: 
Sweord  ■kr  gebrÄd 
göd  gütt-cyning,  goraele  lafe, 
ecgum  nngleäw. 
o.f.  F.  2503-6.  2321-?.  2261-2.  2308-9.2889-90.  2900 
bis  2  etc. 

Aus  den  übrigen  Versionen  sind  zu  vergleichen 
B.  16-17.  50-2.  102-5.  139-41  etc.  C.  847-9.858  bis 
60.  911-13.  1285—7  etc.  D.  898-90i\  958-60.  1089-93  etc. 
E  2196-9.  1966-70.  1988-90.  G.  2333-5.  2369-70.  2529-30etc. 
Dabei  ist  keineswegs  erforderlich,  dass  die 
erklärenden  oder  schmückenden  Appositionen  un- 
mittelbar ihrem  Beziehungswort  folgen,  sondern 
bezeichnend  ist  gerade  die  Trennung  von  diesem 
durch  Satzglieder  oder  auch  zuweilen  ganze  Sätze. 
Durch  zahlreiche  Beispiele  Hesse  sich  diese  Er- 
scheinung belegen,  einige  charakteristische  mögen 
folgen  aus 

A  86-7: 

I«ä  se  ellor-gÄst ')  earfoä-lice 

frage  gefolode,  se-fe  in  fyslrum  bäd. 


^)  Emendation  v.  R  i  e  g  e  r. 


29 

cf.  A.  132-3.  270-1.  287-9  etc. 
oder  aus  ß.  100 -1 : 

oot-fMt  an  ongau 

fjM'cne  fremiufiii,  foi'nul  du  lu-Ue. 
cf.    B.  188-9.  152-4.    C.  123G— 7.    128^-7  etc.    X.  1347 
bi.s  9.   1-114— G.  etc.  F.  2211-4  etc.  G    23G3— 5.  etc. 

Schon  in  dem  zulet/t  an<^effilirten  Beispiel  giebt 
sicli  die  Neigung  kund,  auch  eng  zusaminenge- 
hürige  Satzteile:  wie  Substantiv  und  Pronomen 
oder  Artikel  durch  andere  Satzglieder  voneinander 
zu  trennen  ;  man  vergleiche  hiermit  folgende  Stellen 
aus 

F.  2742-3  : 

|»onne  min  .scoacttl  lif  itf  lice.  cf.  F.  2749—51. 

Oller  C.  913-5: 

he  picr  callinn  wrard, 
111  Mg  Iligelaces  inonna  cynne 
fre('iiiilnin    gefwgra 
ß.  445- G: 

nA   pü   iiiiiiiie  piarft 
liafalan  liyJau. 

Das  Wogende  dieser  Darstellung  tritt  weiter- 
hin noch  dadurch  hervor,  dass  die  Gleichheit  des 
Inhaltes  hilufig  äusserlich  angedeutet  wird  durch 
Verwendung  derselben  Satzglieder  und  eine  ähn- 
liche Anordnung  der  einzelnen  Teile,  so  z.  B.  in 
A.  210-11: 

Hot  WKS  on  yctiim, 
bi\t  iincler  beorge. 
oder  340-1  : 

him   t;l  ellenrof  oiidswarode, 
wlanc  Wedera  lei'id,  word  wfter  sprxc. 
ß.  49-50: 

hini  WKS  geomor  sefa,  niiiriieiide  möd    cf.  ß.  30 — 31.  etc. 

Vergl.  ferner  X.  132G-Ö.  1358-9.  D.  87(1—4-7.  1089-91. 
F.  ^747-9.  3172-3.  1582-3.  etc. 

Bisher  konnte  als  charakteristisch  ffir  die  alt- 
englisclic  Ependichtung    ein  Mangel    gewisser  Stil- 
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figuren  gelten,  den  wir  hauptsächlich  in  der  wogen- 
den Art  der  Darstellung  und  in  einer  grossen  Ge- 
fühl swe  ichh  ei  t  begründet  sahen.  Eben  diese 
ist  nun  für  keine  andere  Poesie  in  so  hervorragen- 
dem Maase  kennzeichnend  als  gerade  für  die  alt- 
engHsche.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  diese 
Weichheit,  welche  gewiss  zum  Teil  im  Charakter 
der  eingewanderten  Stämme  begründet  war,  vor- 
züglich durch  die  christliche  Lehre  weiter  entwickelt 
und  vertieft  wurde.  Sie  offenbart  sich  deutlich  im 
Verhältnis  des  Königs  zu  seinem  Gefolge.  Nicht 
blosse  pflichtmässige  Unterthanentreue  und  Dank- 
barkeit spricht  sich  darin  aus,  sondern  die  Liebe, 
welche  die  neue  Lehre  für  Christus  entzündete, 
scheint,  wieHeinzel  ')  treffend  bemerkt,  bei  den 
Angelsachsen  auf  den  Gefolgsherrn  übertragen 
worden  zu  sein.  So  ist  es  auch  für  den  Sänger 
oder  Dichter,  der  in  jener  Zeit  das  Schwert  eben- 
so gut  wie  die  Harfe  zu  gebrauchen  verstand,  da- 
her auch  im  Gefolge  des  Königs  eine  geachtete 
Stellung  einnahm,  unmöglich,  jene  Objectivität  der 
Darstellung  zu  wahren,  welche  dem  klassischen 
Epos  eigen  ist.  Nicht  selten  giebt  er,  wenn  er 
Helden  vorführt,  deren  Thaten  berichtet,  seine  An- 
erkennung oder  Missbilligung  durch  emphatische 
Ausrufe  kund,  so  gleich  zu  Beginn  unseres  Gedichtes 
an  interpolirter  Stelle 

V.S.  11: 

fHt  wHs  göd  cyning  I 

ebenso  G.  2390,  oder  D.  1812: 

'pKt  wKs  mödig  secg.  cf.  D.  1885. 

ähnlich  X  1250: 

wHs  seo  feod  tiln. 

»J  a,  a.  Ort.  S.  38-39. 


oder  X  1328: 
A  765: 


F.  2541 
D.  1172 


swylc  ßceolde  eorl  wesan        cf.  F.  2708—9. 

fxt  wMg  getkor  sict 
ne  liict  swylc  earges  8idC ! 


9w4  pceal  m^g  dOii.!  cf.  noch  G.  3175  f. 
und  in(eri'()lirt  Vs.  2470: 

swä  deJ  eadig  nion. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Dichter 
hierdurch  einerseits  eine  gewisse  Teilnahme  am 
Gefühlslehen  seiner  Helden  bekundet,  welches  er, 
wie  wir  sehen  werden,  auch  ausführlicher  zu 
schildern  bestrebt  ist.  Andererseits  hegt  aber  in 
jenen  Ausrufen  gewissermassen  eine  Neigung  zu 
moralisierenden  Betrachtungen  verborgen,  die  ge- 
wisse Abschnitte  unseres  Gedichtes  vor  anderen 
auszeichnet. 

Jenes  zeigt    sich    z.  B.    deutlich    auch    darin, 
dass  Empfindungen  des  Schmerzes  oder  der  Freude 
gern  hervorgehoben  werden,  so: 
A   170-1: 

j>xt  wxs  wrxc  iiiicel  wiiie  Scyldinga, 
niudt's  breccta. 
A  607: 

|»;i  wKs  on  suliim   Pinces  hrytta 
oder  B.  41)— 50: 

him  wxs  gi-rniiur  sefa,  nuiriietide  möd.     cf.  G    2632. 
F.  2599-600: 

hiora  i\tmtn  wetill  s^efa  wi(t  sorgura 
C.  1785: 

Geät  vvxs  gl^tdnuW      etc. 

Als  typisch  für  diese  ganze  Art  kann  folgen- 
des  Beispiel  gelten : 
a'.  1870  ff: 

Gecyste  I»ä  cyning  >t|>eliim  g6d, 

I>eöden  Scyldinga  {»egn  betstan 

ond  be  healse  genam  j  hruron  him  tearus 

blonden   iVasimi  etc. 
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C.  1876  ff. : 

W»ts  hini  se  man   to  l^on  leöf, 

|>Mt  he  I»one  breost-wj'lm  forberan  ne-mehte, 

ac  him  on  hreäCre  hyge-bendiim  fKst 

wfter  deornm  men  d)'rne  langact 

beorn  wict  blöde. 

Schon  hier  ist  der  Uebergang  aus  der  Ge- 
fühlsweichheit in  eine  elegische  Stinnnung  "bemerk- 
bar, die  kennzeichnend  ist  für  gewisse  Teile  unseres 
Liedes  und  deutlich  zum  Ausdiuck  gelangt  in  der 
Rede  jenes  einsamen  Mannes,  der  den  Verlust  aller 
seiner  Leute  beklagt  und  nun  seine  Schätze  und 
kostbaren  Waffen  in  jener  verborgenen  Höhle 
niederlegt.  Die  Stimmung,  welche  sich  in  den  auf 
diese  Rede  folgenden  Versen  kund  j;iebt,  scheint 
bezeichnend  für  den  Charakter  der  sich  anschliessen- 
den Dichtung-  F.  Der  Sänger  schliesst  seinen  Be- 
richt mit  den  Worten 

F.  22G7-70: 

swä  geömor-mod  giohlo  mÄnde 
an  M,fter  eaHiim,  nnblute  weöfi, 
dwges  ond  nihtes,  öct-l>Kt  deados  wyhn 
hrän  nt  heortan. 

Ganz  ähnlich  heisst  es  von  Beöwulf,  als  er, 
von  trüben  Ahnungen  erfüllt,  von  seinen  Gefährten 
Abschied  nimmt 

F.  2419-21: 

liim  wKs  geomor  sefa, 

wÄlVe  ond  wjcl-füs,  Wyrd  ungemete  neäh, 

seo  föne  gonielan  grötan  sceolde. 

Auch  die  Art  wie  Beöwulf,  der  sein  Ende 
nahen  fühlt,  sich  vor  sich  selbst  zu  rechtfertigen 
sucht  F.  2729  ff.,  lässt  einen  elegischen  Zug  er- 
kennen; und  stille  Wehmut  klingt  aus  seinen  letzten 
Worten. 
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F.  2813-1 G: 

|»ii  earl  eiidu-laf  üsses  cynnes, 
WÄginiimliiigu  I  enlle  VVyrd  forswL'üp 
mine  mAjjas  to  metodsceafte, 
eorlas  ori  eine  :  ic  him  Jtfter  sccal. 

Man  vergleiche  auch  noch  Wighlfs  Strafrede 
an  die  feigen,  treulosen  Krieger  V.  2884 — 91  und 
die  Worte  des  Boten  F.  3021 — 7.  Finden  die 
Klagen  dieser  beiden  ihre  Begründung  durch  den 
Tod  ihres  lieben  Gefolgsherrn  und  Königs,  so  ist 
doch  jene  elegische  Stimmung  auffallend,  in  welcher 
der  Dichter  unsern  Helden  vor  dem  Kampfe  schil- 
dert; umso  mehr,  wenn  wir  damit  vergleichen  jene 
siegbewusste  Trotzrede  Beöwulfs  A  677  ff.  vor  dem 
Kampfe  mit  Grendel,  oder  jenen  entschlossenen 
Wagemut,  den  er  vor  dem  Kampfe  mit  Grendels 
Mutter  zeigt.  Bezeichnend  sind  da  die  Worte 
Beöwulfs  an  den  König  Hrödgär 

X.  1384-9: 

Ne-sorga,  siiotor  gmna  I  tu'lre  biet  ÄghwÄni, 
fxt  hö  his  freund  wrece,  |>oiine  he  fela  raiirne. 
Cre  Kghvvylc  sceal  ende  gebidan 
worolde  lifes :  wyrce  sC'-|»e  nu'ite 
domes  «r  detife !  ^Kt  biit  driht-guman 
unlifgenduni  Kfter  seiest ! 

Ausdrücklich  versichert  uns  der  Sänger  weiter 

unten 

X  1441-2: 

Gyrede  hine  Beowiilf 

eorl-gewxdiim,  n  alles  für  ealdre  iiiearn. 

Die  düstere  elegische  Stimmung  aber  ist 
keinem  andern  Abschnitt  in  gleichem  Masse  wie 
F  eigen,  am  aller  wenigsten  zeigt  sie  die  A-Version. 
Wenn  Sarrazin  (a  a.  O.  S.  11—12)  den  Grund 
hierfür  allein  in  einer  gewissen  Verschiedenheit  des 
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Inhalts  sieht,  da  in  A  vorwiegend  siegreiche  Kämpfe, 
Festfreude,  in  F  aber  Todesahnung,  dumpfe  Trauer 
geschildert  würden,  so  lässt  sich  wohl  daran  er- 
innern, dass  einerseits  jene  frische,  heitere  Dar- 
stellungsweise in  A  bei  weitem  nicht  im  gleichen 
Grade  z.  B.  den  Versionen  D,  C,  E  eigen  ist,  wo 
doch  ebenfalls  von  Sieg  und  Festjuhel  berichtet 
wird,  und  dass  andererseits  die  G-Dichtnng,  die 
auch  von  Beöwulfs  Ende  erzählt,  doch  nicht  in  den 
gleichen  elegischen  Ton  wie  F  verfällt,  sondern 
an  entsprechenden  Stellen  wie  Vs.  2347  f.  2518—21, 
2527  f.  2532  f.  eher  an  die  früheren  Trotzreden  in 
Ä  und  X  erinnert,  während  hiervon  F  kaum  eine 
Spur  aufzuweisen  hat.  Eine  bei  weitem  befriedigen- 
dere Erklärung  giebt  uns  meines  Erachtens  jene 
Annahme  ten  Brinks  an  die  Hand,  wonach  die 
Verschiedenheit  der  Grundstimmungen  in  F  und 
den  übrigen  Abschnitten  sich  als  Folge  der  ver- 
schiedenen Lokalisation  der  einzelnen  Teile  ergeben 
würde. 

In  jenen  emphatischen  Ausrufen  offenbart  sich 
die  Subjectivität  des  Dichters  nicht  bloss  durch 
einen  gewissen  Gefühlsanteil,  sondern  wie  bereits 
erwähnt,  auch  durch  eine  kritisierende  Hal- 
tung, welche  sich  in  den  Attributen  god,  modig 
etc.  oder  in  den  Wendungen ; 

swylc    Pceolde    eorl   wesan    X.  1328.   F.  2708—9,    swä    dea;feädig 
mon  2470  etc. 

doch  deutlich  ausspricht.  Der  Uebergang  von 
dieser  zu  einer  ausgesprochenen  Neigung  zum 
Moralisieren  ist  nicht  allzu  gross  und  musste 
erleichtert  werden  durch  eine  Vorliebe  für  reflek- 
tierende Darstellung,  wie  sie  sich  in  dem  Bestreben 
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des  Dichters,  uns  auch  die  Gemütsbewegungen  seiner 

Helden    darzulegen,     kund   giebt.      Belege    hierfür 

bieten  ausser  F,  namentlich  die  jüngeren  Versionen, 

so  z.  B. : 

ß.  20-25: 

SwA  Bceul  geong  giima  gode  gew3'rcan, 
fromum  feoh-giftiim  on  fxder  bearme, 
fKt  hiiie  Uli  yldc  eft  gewunigen 
wil-gosiJ>;is,  t>oiine  wig  ciime, 
le«'»dc  gelxsten  :  lof-dAdiini  sceal 
in    mÄgta  gehwxre  man  gi'l'cöii ! 

oder   F  2000-1  : 

sibb  xfre  ik'  -  iii3<g 

wilit  onweiidun,  pAm  Ad  wi-l  I>eiireit ! 
vcigl.    ferner:     F  2736    f.,    28S4    f.,  3020  f..  0    2G4Ü    f.,  2764    f.' 
3175  f.,  desgleichen  C  17lH— 22: 

HwMt'ere  hiin  on  ferhfe  grei'iw 

bre('>f(t-hord  blod-rc»'>\v ;  nallas   btugas  geaf. 

Dennm  xfter  doine:  dreüni-leiis  gebäd, 

fxt  hi>  ^xs  gewinnet»  weorc  pröwade, 

leöd-bealo  longsnm.  f\\  K'  l><r  l>e  l-on  ! 
cf.  C.  841   f.,    858  f.,    913  f,     E.  21Cü  f.  ete.     interj.ol.    lOüO— 2 
1940—3,  C  ItHt'i. 

Deutiiclie  Beeinflussung  seitens  der  christlichen 
Lehre  verraten  einige  Stellen  aus  jüngeren  Ab- 
schnitten, wie  etwa 

C  IGlit-ll: 

s«}  geweald  hafact 

sÄla  ond  mxla :  ^xt  i?  siitt  melod ! 

oder  D  977-9: 

flAr  Abidan  sceal 

raaga  milne  f;\h  miclun  domes, 

hu  him  scir  metod  scrifan  wille. 

namentlich  aber  Interpolationen,  die  sich  eben  durch 
die  ausgesprochene  christliche  Tendenz  als  Ein- 
schiebsel zu  erkennen  geben,  so 
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Vs.  183-8: 

Wä  biet  f«m-ct&  sceal 

purh  slittne  nict  säwle  bescüfan 

in  fyres  fstfin,  frofre  ne-wenan 

wihte  gewendan !  wel  bif»  fÄm-fe  mot 

»efter  deact-datge  drihten  secean 

ond  tö  fwder  fjcfraum  freocto  wilnian ! 

Schon  in  einigen  der  angeführten  Beispiele  aus  F, 
B  etc.  erkennen  wir,  wie  die  Angelsachsen  es  liebten, 
jene  Reflexionen  in  Form  von  Sentenzen  wieder- 
zugeben, von  denen  manche  als  Ueberreste  einer 
heidnischen  Spruchdichtung  gelten  können,  so 
ausser  der  oben  aus  B  20 — 25  citierten  noch  folgende 

ß  455: 

GÄä  a  W3'rd  swu  hiö  sccl ! 

oder  B  572— .1 : 
Wj'rd  oft  nerect 
unfÄgne  eorl  foniie  bis  eilen  deäli!     cf.  G  2526 —7a. 

In  diesen  wie  in  anderen  ähnlichen  Sentenzen 
veripögen  wir  ein  gut  Teil  Lebensweisheit  und  An- 
schauung jener  Zeiten  zu  erkennen.  Ein  furcht- 
loser Sinn  und  gewisser  ritterlicher  Geist  spricht 
aus  manchen,  so 

F  2890: 

Deatt  biä  sella 

eorla  gehwylciim  fonne  edwit-lif! 

oder  X.  1384-9: 

selre  biet  «ghwÄm, 

|>Kt  he  bis  freönd  wrece,  fonne  he  fela  mnrne, 

Ure  Äghwj'lc  sceal  ende  gebidan 

worolde  lifes :  wjaxe  se-fe  mote 

domes  Ar  deäcte !  fatt  biS  driht  guman 

unlifgendum  «fter  seiest! 

oder  D  1534-6: 

swä  sceal  man  don, 

I>onne  he  aet  giläe  gegän  J»encett 

longsunine  löf,  nä  ymb  bis  lif  cearacC, 


und  D  1838-9  : 

feor-cyfcte  becnt 

selran  gesohte,  {»xm-te  liini  selfa  deah ! 

Es  muss  nun  auffallen,  dass  in  der  A-Dichtung 
eine  ähnliche  Neigung  kaum  zu  bemerken  ist,  ob- 
schon  doch  hier  die  Gelegenheit,  eigne  Lebenser- 
fahrung in  Form  von  Sentenzen  einfliessen  zu 
lassen,  so  gut  gegeben  war  wie  in  den  übrigen 
Abschnitten.  Eine  Spur  solch  spruch  artiger  Dicht- 
ung könnte  man  vielleicht  in  den  Worten  des 
Strandwächters  sehen : 

a'  287  -  9 : 

Äghw»tJ>res  sceal 
scearp  scyld-wiga  gescAd  witan, 
worda  oiid  wiiorca,  so-f  e  wel  pencedC  ! 

wobei  inhaltlich  eine  gewisse  Verschiedenheit  von 
den  oben  aus  B,  C  etc.  angeführten  Stellen  nicht 
zu  verkennen  ist. 

Der  Mangel  dieser  eben  besprochenen  Er- 
scheinung in  Ä,  namentlich  gegenüber  den  jüngeren 
Versionen,  scheint  sonach  für  jene  Dirhtung  eben- 
so kennzeichnend  wie  der  elegische  Ton  in  der 
Darstellung  für  F ;  und  wie  dort,  so  werden  wir 
auch  hier  den  Grund  am  besten  darin  zu  suchen 
haben,  dass  Ä  wie  F  und  die  jüngeren  Dichtungen 
aus  verschiedenen  geistigen  Sphären  hervorgegangen 
sind. 
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Formeln  und  formelhafte  Wendungen. 

Welche  Bedeutung    stilistische    Formeln  ^)    für 
die  Angelsachsen  hatten,  ist  deutlich  aus  dem  häu- 
figen Vorkommen  formelhafter  Elemente  in  Poesie 
und  Prosa  zu  ersehen.     Allerdings    sind    sie    nicht 
ausschliesslich  eine  Stileigentümlichkeit  der  Angel- 
sachsen,  sondern  Gemeingut    aller  Westgermanen. 
Besonders    eine     Art,      die    coordinierte    oder 
Zwillingsformel,    findet  sich  in    fast   allen    uns 
erhaltenen  alten  Denkmälern  der  westgermanischen 
Stämme;  sowohl  Dichtungen  wie  Satzungen  weisen 
diese  Eigenart    auf.     Letztere    mögen    vornehmlich 
zur    Verbreitung    beigetragen    haben.      Es    ist   nur 
natürlich,  dass  solche  Formeln  von  den  einwandern- 
den  Stämmen    nach    der    neuen  Heimat,    England, 
übertragen  wurden  ;  aber  auch  nach  der  Einwander- 
ung  können   infolge    des  Verkehrs,    der    mit    dem 
Festland  stets  aufrecht  erhalten  wurde,  solche  Ueber- 
tragungen  noch    stattgefunden    haben.    Jedoch    bei 
dieser    Entlehnung    aus    dem    gemeingermanischen 
Sprachschatz  sind    die  Angelsachsen    nicht    stehen 
geblieben,    sondern  gerade  bei  ihnen  erfreute   sich 
das  Formelwesen  kräftiger  Weiterbildung,   wie  das 
Auftreten  neuer  Formeln   in  jedem   neuen  Gedicht 
erkennen  lässt.    Besonders  im  Epos  waren  gewisse 
Vorbedingungen  für  eine  weitgehende  Verwendung 
vorhanden,  so  vor   allem    in    dem    oben    hervorge- 
hobenen   Bestreben    des    Dichters,     den     Zuhörern 


1)  Ueber  Formeln  zu  vergleichen :  J.  Grimm,  Vorrede  zu 
Andreas  und  Elene,  und  derselbe :  Rechtsaltertiimer. 

Ferner  O.  Hoffmann:    Reimformeln   im  West-Germanischen. 

Rieh.  Moritz  Meyer:  Die  altgermanische  Poesie  nach 
Ihren  formelhaften  Elementen.    Berlin  1889. 
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einen  Regriff  dadurch  näher  zu  bringen,  dass  er 
denselben  wendet,  zerlegt  und  durch  Häufung 
synonymer  Ausdrücke  immer  neue  Seiten  an  ihnen 
hervorzuheben  sucht.  Hierzu  waren  die  Zwillings- 
formeln wie  geschaffen,  denn  in  denselben  liegen 
Begriffspaare  vor,  die  entweder  wegen  ihrer  Aehn- 
lichkeit  oder  auch  ihres  Gegensatzes  häufig  zu- 
sammengestellt und  durch  den  Einfliiss  der  Allitte- 
ration  fester  gefügt  wurden.  Ein  weiterer  Grund 
für  ihre  Beliebtheit  liegt  darin,  dass  die  Wortpaare 
allitterierten  und  so  dem  Dichter  ein  treffliches 
Hilfsmittel  für  den  Reim  boten,  wie  die  fast  aus- 
schliessliche Stellung  im  ersten  Halbvers  bekundet. 
Gleichzeitig  mit  diesen  anlautreimenden  Formeln 
entstanden  aber  auch  solche  mit  Endreim,  die  je- 
doch, dem  Charakter  der  Allitterationspoesie  ge- 
mäss, in  weit  geringerer  Zahl  auftreten.  Eine  be- 
sondere Bedeutung  kommt  ihnen  aber  insofern  zu, 
als  sie  dem  Endreim,  der  anfangs  stets  die  Schluss- 
silben zweier  Vershälften  und  dann  zweier  aufein- 
ander folgender  Verse  ergreift,  vorarbeiteten.  Spuren 
dieser  Entwicklung  bemerken  wir  schon  im  vor- 
liegenden Epos,    so   deutlich  in   den  Schlussversen 

3181-3: 

cwatdon  {»Kt  he  wÄre  worold-cyuiug 
raoimm  miklust  ond  monfwÄrnst 
leodura  lid^ost  ond  lofgeornost. 

Ebenso  selten  begegnen  wir  einer  dritten 
Formelart,  die  weder  Anlaut-  noch  Endreim  zeigt, 
in  der  vielmehr  der  sogenannte  Gedankenreim  (wie 
im  Deutschen  in  der  Verbindung  „Himmel  und 
Erde")  das  einzige  Band  ist,  das  die  Wortpaare 
verknüpft.     Wie    man    diesen    die    dem    Charakter 


4Ö 

der  allitterirenden  Poesie  entsprechenden  Formeln 
mit  Anlautreim  vorzog,  lehren  uns  z.  B.  Verbind- 
ungen wie:  ,,beäh  ond  byrne"  oder  ,,bill  ond  byrne" 
etc.  gegenüber  dem  vereinzelten  ,,helm  ond  byrne". 

Dass  aber  auch  diese  Verbindungen  (heim  ond 
byrne)  vom  Ohr,  das  in  jener  Zeit  für  Formelhaftes 
besonders  empfänglich  war,  in  der  That  als  Formeln 
empfunden  wurden,  dürfen  wir  wohl  aus  der  inhalt- 
lichen Aehnlichkeit  mit  den  entsprechenden  anlaut- 
reimenden Verbindungen  folgern. 

Des  weiteren  auf  den  Bau  der  Formeln  ein- 
zugehen, kann  nicht  im  Interesse  dieser  Arbeit 
liegen,  (man  vergleiche  darüber  O.  Ho  ff  mann  a. 
a.  O.  S.  9  ff.)');  dagegen  wird  zunächst  das  Vor- 
kommen derselben  in  den  einzelnen  Teilen  des 
Beöwulfliedes  ins  Auge  zu  fassen  sein. 

Es  Hesse  sich  wohl  vermuten,  dass  ein  be- 
stimmter Kreis  eine  besondere  Vorliebe  für  solch 
formelhafte  Wendungen  bekunde,  oder  dass  sich 
für  ein  und  dasselbe  Begriffspaar  in  der  einen 
Sphäre  andere  Formeln  herausgebildet  hätten  oder 
bevorzugt  worden  wären,  als  in  einer  anderen,  und 
eine  Anzahl  solcher  Verschiedenheiten  verdiente 
bei  der  Frage  nach  dem  Entstehungsort  gewiss  in 
Betracht  gezogen  zu  werden.  Vergleichen  wir  zu 
diesem  Zwecke  die  Formeln  des  vorliegenden  Epos, 
die  der  leichteren  Uebersicht  wegen  in  tabellarischer 
Zusammenstellung  folgen. 


1)  Als  Ergänzung  dazu  Ka  il :    Anglia  XII.  S.  37  f. 
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Ein  Vergleich  dieser  Formeln  lässt  bei  der 
grossen  Mehrzahl  eine  inhaltliche  Verschiedenheit 
erkennen,  und  aus  den  wenigen,  welche  in  zwei 
oder  mehr  Versionen  wiederkehren,  kann  man, 
wie  eine  Zusammenstellung  derselben  zeigen  mag, 
nichts  für  nähere  Beziehungen  zwischen  den  einzel- 
nen Abschnitten  folgern.     Es  wiederholen   sich  an- 


lautreimend ; 

bill  ond  bj'rne                  in 

B  nnd  F. 

eafoä  ond  eilen                 ,, 

A,  G  und  Int.  zu  II. 

earm  ond  eaxle                „ 

A  nnd  D  (2). 

fÄhct  ond   fyren                  ., 

A,  B,  D  und  Int.  zu  IV. 

fröfoi-  ond  fidtiini               „ 

13.   und  Intp,  zu  II. 

mearum  ond  madniinn  ,, 

A,  D,  E. 

WK|)en  ond  gewÄdii         „ 

A^    und  B. 

worda  ond  weoi'ca           ,, 

a'  und  D  (2). 

Adj.  +  Adj. 

läct  ond  lougsum  „ 

R  und  Int.  zu  I. 

leof  ond  1;\|»          „ 

A  und  Int.  zu  II.  und  IV. 

Vb.  +  Vb. 

y 

habban  ond  healdan  „ 

A  nnd  F. 

endreimend: 

du  glitt  ond  geoguet  „ 

A,  B,  C. 

SJel  ond  nml              „ 

C  (2). 

Gedankenreim  in: 

feor  octcte  neäh       „     D,  C,  F. 

mit  Suffixreim 

neän  ond  feorran  „     D,  C,  F. 

Ebenso  begegnet  eine  verschiedene  Ausdrucks- 
weise für  ähnliche  Begriffspaare  zu  selten,  als  dass 
sie  weitere  Folgerungen  gestattete.  Wenn  wir  be- 
merken, wie  inhaltlich  z.  B.  dem  „eafod  ond  eilen" 
in  A  und  G,  ein  „cr«ft  ond  cendu''  in  F  entspricht, 
oder  einem  „geatolic  ondgold-fäh"  in  A,  ein  ,,fäh  ond 
fsKted"  in  F.,  dem  „snotor  ond  swyd-ferhd:**  in  A,  etwa 
jjWis  ond  gewittig"  in  F,  dem  „garaol  ond  gr»e^-m>€l"  in 
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F  ein  ,,eald  ond  ömi^"  in  G  (bei  Waffen), 
dem  „sang  ond  sweg"  in  C,  ein  ,,gid  ond  gleo"  in  E, 
oder  ,,gamen  ond  glcö-dieam"  in  F,  so  wissen  wir 
nicht,  wie  weit  die  Verschiedenheit  der  Form  durch 
den  Reim  bedingt  ist  oder  ihren  Grund  in  einer 
gesonderten  Lokalisation  der  einzelnen  Dichtungen 
hat.     Einige  Beachtung  verdient  die  Formel; 

deolles  cr»tftiim  ond  dracan  felliim 

Vs.  2088,  die,  weil  sieEinfluss  der  christlichen  Lehre 
bekundet,  für  den  jüngeren  Character  ihrer  Umgeb- 
ung zu  sprechen  scheint.  Sonst  gestatten  die 
Formeln  keine  Sonderung  im  einzelnen,  dagegen 
scheint  die  Frage  berechtigt,  ob  nicht  eine  Version, 
sich  durch  besonderen  Formelreichtum  vor  den 
anderen  auszeichnet.  Die  Untersuchung  ergiebt, 
dass  an  demselben  alle  Abschnitte  ihrem  Umfang 
entsprechend  annähernd  gleichen  Anteil  haben 
Auch  diejenigen  Zwillingsformeln,  welche  nach 
Hoffmann  (a.  a.  O.  S.  22  ff)  bis  zum  5.  Jahrhundert 
als  volkstümlich  bei  allen  niederdeutschen  Stämmen 
gelten  können,^)  sind  fast  ganz  gleichmässig  im 
Beöwulfepos  verteilt;  wenn  sie  gerade  in  Ä  öfter 
begegnen  als  in  den  übrigen  Teilen,  so  ist  hieraus 
allein  noch  nichts  Sicheres  für  jenes  zu  schliessen. 
Schon  bei  den  eben  besprochenen  Wendungen 
war  zu  bemerken,  wie  gerade  der  Anlautreim  die- 
selben begünstigt,  ja  wie  sie  wohl  wesentlich  mit 
unter  diesem  Einfluss  entstanden  sind.  In  ähnlicher 
Weise  haben  Stab-  und  Endreim  auch  bei  der 
Bildung  einer  weiteren  Stilformel,  des  Reim  com- 
positum s,    mitgewirkt.     Substantiva    werden    mit 


1)  In  unserer  Tabelle  sind  dieselben  durch  ein  *  hervorgehobea 
worden, 
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anderen,  vereinzelt  auch  mit  Adjectiven  oder  nur 
diese  letzteren  unter  einander  verknüpft,  so  dass 
immer  das  erste  Glied  der  Verbindung  zur  näheren 
Bestimmung  des  zweiten,  oft  aber  als  blosses 
Schmuck-  oder  Reimmittel  dient,  da  meist  beide 
Glieder  einen  Stab  tragen. 

Dem  Charakter  der  allitterierenden  Diclilung 
entsprechend  überwiegt  die  Zahl  der  anlautreimen- 
den Composita. 

Reimcomposita  mit  Anlautreim  : 

In  A:  cwealm-cuma  792a,  gi'yre-geatwe    324a,    heard-hicgende 
394a  sin-snÄd  743a  word-cwide  J841a.  1845a. 
F:    giyre-gJtst    2560a,    hilde-hUm  220ia  word-cwidü    27r-)3a 
G:  geömor-gid    3150a  gold-gifa  2652a  hea'ltu-helm*)    3156a 

hilde-hl»em  2351a,  2544a. 
X:  mil-gemearc  1362a 
B:    helle-hxfta  788a  sin-scaita  707a 
C :  bearn-geb3^rdu    946a,     bryd-buf    921a    fen-freo(to     851a 

wtd-wegas  840a,  1704a 
D:  deact-djtg  885a,  feiM-frec  1146a;  sÄ-sict  1149a 
E:  fftr-bifangen  2009a. 

in  interpolirten  Stellen  des  I.  Abenteuers  ; 

deaa;-dwg  187a  heard-hicgende  799a  sin-scacta  801a  feöd-freä 
178a  wig-weorf  ung  176a 

des  IL  Abenteuers : 

heoro-höciht  1438a 

des  IV.  Abenteuers  : 

eall-iren  2338a  swät-swactu  2946a 

mit  Endreim: 

in  A:  fold-bold  773a  hord-weard  (-König)  1852a 
word-hord  259b  yrfe-läf  10o3a  1903a 
F :  heard-fyrde  2)    2245b    holm-wylm     2411b     hond-wimdor 
2768b  hord-weard    (f.  d.  Drachen)    2JJ2b.  2554b.    wind- 
geblond  3146b. 


1)  Nach  Grein's  Lesart. 

2)  Nach  M.  Heyne. 
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X;  suml-geblond  1450a 

B:  ctryct-swyct  131a 

D  :  hord-weard(-König)  1047a 

an  inteipolirter  Stelle  des  I.  Abenteuers; 

iiyd-bad  598a  arj-ai-swydt  736b 

des  IV.  Abenteuers  : 

hord-weard  (f.  d.  Drachen)  2293a  2593a. 

Die  Unterschiede  sind  auch  hier  nur  sehr  (je- 
ring  und  ohne  weitere  Bedeutung  für  die  Entsteh- 
ung der  verschiedenen  Abschnitte  des  vorliegen- 
den Epos. 

Bisher  betrachteten  wir  nur  coordinirte  Satz- 
teile, bei  denen  durch  Hinzutreten  der  AUitteration 
der  Charakter  der  Formel  noch  verhältnismässisf 
deutlich  durchblickte ;  weniger  ist  dies  vielleicht 
der  Fall  bei  einer  Reihe  von  subordinirten  Ver- 
bindungen. Das  Formelhafte  wird  immerhin  noch 
fühlbar  z.  B,  in  ,,än  «fter  eallum,"  „lad  wid  lädum"  etc. 
In  anderen  Wendungen,  wie  „secg  on  searvvum/' 
„heard  under  helme,"  „wan  under  wolcnum,*'  mag 
Formelhaftes  weniger  an  dem  Stabreim,  der  beide 
Glieder  ergreift,  als  an  dem  Umstand  zu  erkennen 
sein,  dass  die  zweiten  Glieder  meist  weniger  zur 
Verdeutlichung  als  vielmehr  zum  Schmuck  dienen ; 
denn  „heard"  erfährt  keine  nähere  Erklärung  durch 
das  folgende  „under  helme'',  ebenso  wenig  wie 
„wan"  durch  „under  wolcnum".  Man  wird  eher  ge- 
neigt sein,  in  manchen  Zusammensetzungen  wie 
,, heard  under  helme",  „secg  on  searwum",  eine 
Art  epischer  Attribute  zu  sehen. 

Es  ist  nun  wohl  nicht  zu  ermessen,  wie  weit 
solche  Verbindungen  in  früherer  Zeit  vom  Ohr  als 
Formel  empfunden  wurden,  und  deshalb  eine  ge- 
naue Sonderung  zwischen  dem,  was  noch  als  solche 
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zu  betrachten  ist  und  was  nicht,  kaum  mögUch. 
Man  darf  aber  vielleicht  alle  diejenigen  Wend- 
ungen noch  hierher  rechnen,  in  denen  das  sub- 
ordinirte  Satzglied  zum  Verständnis  des  Zusammen- 
hanges nicht  unbedingt  erforderlich  ist. 

Nach  diesem  Massstab  ist  die  folgende  Liste 
zusammengestellt. 

Subordinirte  formelhafte  Wendungen; 

8hbst.  -(-  Subst. 

ans  A  :  aus  F  : 

found  mid  folme  7-J8a  ad  on   eordtan  3138^ 

eafedo  on  yttiim  534^^  biorn  under  beorge  2559a 

eorla  ol'or  eorctaii  2i8a  beorn  in  biirgnm  2433* 

llöd  Jtftcr  farotte  580a  fi-eäu  on  fiiltiim  2662a 

forht  on  fcrlute  754a  hlxw  nnder  hrüsan  2411» 

reced   nnder  rodern ra  3i0a  hlxvv  on  hlide  3158^ 

rice  tö  rnne  172a  gold  on  greote  3168» 

rinc  on  rnste  747»  *  lif  of  lice  2743» ' 

*  secg  on   scarwnm  249»  *  stcg  on  searwum  2700» 
snnd  wict  sandc  213»  sefa  wjdt  sorgnm  2600» 

on  nhton  mid  acr-dwge  126ab        *  wnndor  on  woallc  2700» 
wig  üfer  wxpen  685» 

Adj.  etc.  -1-  Subst. 
Ädre  mid  yldnm  TT»  attor  on  innan  2715» 

awa  tö  aldre  955»  jVna  on  orde  2498» 

gamol  of  geardntn  265»  briin  on  b^me  2' 78a 

grim  on  grai)e  555»  fröd  on  forctweg  2625» 

*  heard  nndor  helme  342»  4'^4»  gamol  on  gehito  3095»  2793a 
heard  on  handa  510»  heäh  ofer  liorde  2768» 
hhide    in  healle  89»                          •  heard  under  helme  2539» 
hraäor  on  höhne  543»                    niwe  be  nnsse  2243» 

leöf  his  leodum  521»  nilde  tö  södte  2  325» 

wan  under  wolcnum  651» 

Adj.  +  Adj. 
äna  wid  eallum  145»  an  Jtfter  ealhim  22f8» 

lad  wict  lal>um  440»  füs  ofer  fügum  3025» 

Verb.  +  Siilist 
fön  wict  feönde  439»  wunode  on  wonge  2242» 

aras  fa  bi  rondc  253$» 
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Subst.  +  Subst. 


in  B: 
bed  ühev  büriim  l-^Oa 
hKleä  linder  lieolenum  52a 

sine  «t  svmle  81a 


in  E: 
hMliim  tö  handa  1983a 
mjcg  wict  mÄge  1978a 
yrmäie  to  aldre  2005a 


heäh  ofei-  lieafod  48a 
jtniie  ofer  ydte  46a 
nriKre  be  mstste  36a 
tyder  16  pance  379a 


Subst.  +  Adj. 

fus  Kt  faroite  1916a 
sylf  atl'ter  sande  1964a 


secgan  to  eöcte  51a 

wöd  under  wolcnum  7l4a 


Verb.  +  Subst. 

sÄlde  tu  sande  1917a 


Subst.  -|-  Subst. 


in  C: 
S\v3-lt  jcfter  S3'nnum  1255 
web  stfter  wagum  995a 
wundüv  »cfter  wuudre  931a 


rice  to  racste  1237a 


Adj. 

Verb.  +  Subst, 


in  D: 
cyning  on  coräre  1153  a 
earme  on  eaxle  1117a 
feönd  on  fecte  970a 
gear  in  geardas  1134a 
gist  of  geardum  1138a 

Subst. 


dreäli  ^fter  dorne  2179a 

Subst.  -j-  Subst. 
in  X  :  in  G  : 

llod  under  foldan  1361a  estum  mid  äre  2378a 

fyr  on  flode  136Ga  leödum  on  lande  2310a 

watter  under  wolcnum  1631a     *  secg  on  searwum  2530a 

wHpen  to  wj'rme  2519a 
*  wundor  under  wealle  3103a 
wyrme  on  willan  2307  a 
wyrm  on  wonge  3039a 
Adj.  etc.  -|-  Subst. 
won  to  wolcnum  1374a  eft  to  earde  2654a 

lang  on  legere  3043 
Verb.  -\-  Subst. 
weüld  under  wolcnum  1770a 
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Auch  in  den  Interpolationen  begegnen  derartige 
Verbindungen;  es  sind  etwa  hierher  zu  zählen; 

Siibst.  +  Siibst. 
im  I.  Abent.  im  IV.  Abent, 

ctiiig  wict  J'jTse  4263.  gomeii  in  geanliim  2459a 

*  lif  wict  lice  "33a  *  l}f  widt  lice  2423a 

leoman  tö  leolite  'Jöa  lind  witl  lige   234 la 

mon  on   mftde  2281a 
wrwte.  under  wealle  3ü60a 

Adj.  -{-  Snbst. 
geong  in  geardiim   l'ia  lireow  on  hrectre  2328a 

Vb.  +  Snbist.  Adj.  +  Adj. 

Wföx   nnder  wulcnnni  8a  an  Kiter  annm  24GIa. 

Aus  dem  II.  Abenteuer  ist  nur; 

wendect  on  vvillan   1739a. 

aus  dem  III.  Abenteuer 

rollte  Jtfter  riliti-  2110a 

anzuführen. 

Die  Wiederholungen  sind  bereits  in  der  Tabelle 
durch  *  hervorgehoben  worden;  wie  daraus  er- 
sichtlich, finden  sie  sich  nur  in  geringer  Zahl.  Es 
ist  natürlich,  dass  zunächst  solche  Verbindungen 
wiederkehren,  die  sich,  wie  „heard  under  helme" 
oder  ,,secg  on  searwum",  dem  Charakter  des 
epischen  Beiwortes  nähern,  sie  prägten  sich  am 
besten  dem  Gedächtnis  ein.  Andere  entsprachen 
mehr  einem  augenblicklichen  Bedürfnis  und  mehr 
zufällig  stellen  sie  sich  beim  Dichter  wieder  ein; 
immerhin  wird  man  auch  ihnen  das  Formelhafte 
nicht  absprechen  können.  —  Aus  solchen  sehr  ver- 
einzelten Anklängen  weitere  Schlüsse  zu  ziehen, 
scheint  nicht  berechtigt.  Das  häufigere  Auftreten 
solch   epischer   Formeln   in    den    älteren  Teilen   A 
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und  F  stimmt  sehr  wohl  zu  dem  Reichtum  an 
epischen  Schmuckmitteln  überhaupt,  der  gerade 
diese  Abschnitte  auszeichnet. 

Die  Vorliebe  für  formelhafte  Wendungen  im 
Epos  ist  so  allgemein,  dass  sich  dem  Sänger  be- 
wusst  oder  imbewusst  ganze  Satzformeln  da  ein- 
stellen, wo  in  seinem  Lied  ähnliche  Handlungen 
wiederkehren,  so  wenn  es  gilt  eine  Rede  einzu- 
leiten. 

Die  einfachste  Art  der  Redeeinleitung  ist 
die,  dass  dem  Namen  des  Sprechenden  ein  Verbum 
dicendi  folgt,  so: 

A.  Beüwiilf  mafelode  405.  Hröttgdr  mapelode  925.  cf.  347. 
oder  Hröctgär  mafelode  him  on  ondsware  1840 

giÜ  beorna  sura  word  ^fter  cwaect  315. 

J>ä  fxr  wlonc  hnlect  «fter  «cteliim  fr«:gri  332. 

Wulfgär  eöde  inne  word  äbead  390. 
F:  hringa  h3'rde  ....   feä  worda  cwK(t  2245-  G.  26G2 
cf.  D.  1168  E.  1983-5.  2154.  G.  2516-8. 

Die  uns  bereits  bekannte  Vorliebe  für  Variation 
bewirkt  nun  verschiedenartige  Erweiterungen  dieser 
Wendungen.  Zunächst  erfährt  die  sprechende  Per- 
son eine  variierende  Wiederholung,  so : 

A  529.  1817.  Beowulf  maf  elode,  bearn  Ecgt'eowes  \  ähnlich 
371.  456. 

A  287.     weard  mafelode,  ombeht  unforht 

oder  gesprxc  fä  se  goda  gylp-worda  sum  Beöwulf   Geäta  675 — 6- 

ganz  ähnlich  in  F  2425.  2792—3.  3076.  2862  —  3 
und  den  jüngeren  Abschnitten,  die  ausser  G  und 
D  übereinstimmend  sich  mit  dieser  Erweiterung  be- 
gnügen, so 

B.  631.  X.  1321.  1383.  1473.  C.  1651.  1698-9.  D.  957. 


Variierung  des  Verbs  zeigen  folgende  Beispiele: 

A  258-9: 

him  se  yldest;i  oiulswarode.   wonl-honl  nnlfi'ic 

oder:  F.  2897-9: 

lyt  swigode  niwra  spella,  se-fe  n»cs  gerild 
ac  hö  söctliee  sacgde  ofer  ealle, 
cf.  G.  2510-11.  2G30-1.  D.  1215. 

Noch  mehr  Abwechslung  zeigt  A,  indem  es 
die  ganze  Wendung  variierend  wiederholt, 

so  A  310-2: 

Him  I»<i  ellen-rof  aiidswarode, 

wlaiic  Wedera  le<')d  word  xfter  sprxc, 

hoard  iiiider  helme. 

oder   A  499—501  : 

Unferct  inafelode,  Ecglilfes  bearn, 
onbaiid  beadii-rilne. 

Die  Interpolatoren  werden  kaum  neue  Personen 
redend  eingeführt  haben;  sie  beschränkten  sich 
vielmehr  darauf,  den  schon  vorhandenen  Reden 
noch-  Teile  ein  oder  anzufügen,  wie  dies  z.  B.  im 
Abschnitt  E  geschehen  ist.  Hier  Jässt  Beowulf 
innerhalb  seiner  Erzählung  einen  Krieger  selbst 
das  Wort  ergreifen,  indem  er  sagt: 

E  2041—6  (intcrpul.): 
foime  cwid  xt  beere,  s6-ctö  beah  gesyhct, 
eald  «sc-wiga,  se-tt6  eal  gemaii, 
gär-cwealm  giunena  (liim  biet  griin  sefa), 
onginnect  geömor-niöd  geongum  cempaii 
J>iirh  hreitra  gehygd  higes  cnnnian, 
wig-bealu  wocceau  ond  f  itt  word  acwjct: 

Wiederholung    findet   auch    hier   statt;    jedoch    mit 
fast  denselben  Worten. 

Bemerkenswert  ist  die  Mannigfaltigkeit  der- 
artiger formelhafter  Redeeinleitungen  in  den  älteren 
Abschnitten    des   Beowulliiedes,    namentlich    in  A, 


während  die  jüngeren  Teile  sich  durch  eine  im 
ganzen  übereinstimmende  Einförmigkeit  in  der  An- 
wendung" solcher  Formeln  kennzeichnen. 


Wortschatz. 

Wenn  wir   im   folgenden    den  Wortschatz    zu 

untersuchen  vornehmen,  so  werden  wir  uns  billig 
auf  solche  Begriffe  und  Einrichtungen  beschränken 
dürfen,  die  für  das  Leben  der  damaligen  Angel- 
sachsen von  Bedeutung  waren,  und  bei  welchen 
sich  zugleich  Spuren  jener  schon  erwähnten  Differen- 
zierung der  politischen  wie  auch  der  geistigen  In- 
teressen vermuten  lassen, 

Lebenselement  aller  Germanenstämme  ist    der 
Kampf,  zumal  jener  Völker,  welche  gegen  das  Ende 
jener  Zeit  der  Wanderungen  in  einer  neuen  Heimat 
jeden  Fuss  Landes  ihren  Gegnern  im  hartnäckigen 
Streit    abringen    mussten.     In    dieser   Lage   hatten 
sich  die  Angelsachsen  befunden,    daher  dürfen  wir 
ein  lebhaftes  Interesse  für  Krieg  und  alles,  was  da- 
zu   irgend    wie    in    Beziehung    steht,     voraussetzen. 
In  der  Schlacht  vor  allem   kommt  die  Gefolgschaft 
zur   Geltung :   jene    edlen  Freigeborenen,    die    sich 
um  die  Person  des  Fürsten  scharen  und    nur    eine 
Losung    kennen    —    entweder   mit    ihm    zu    siegen 
oder  zu  sterben.     Doch  auch  in  Friedenszeiten  sind 
sie  des  Königs  Genossen  bei  allen  fröhlichen    und 
festlichen  Gelegenheiten,  wo  man  tapfer  den  Becher 
leerte  und  begeistert  den  Liedern  des  „scop"  lauschte, 
eines  sagen-  und  sangeskundigen  Helden  aus   dem 
Gefolge ;    wo  zuweilen  der  König   selbst   die  Harfe 
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ergriflf  und  seinen  Kriegern  von  glänzenden  Wafifen- 
thaten  vergangener  Tage  berichtete.  Wurde  hier- 
durch der  Kampfesmut  der  Zuhörer  entflammt,  so 
ermahnte  andererseits  der  scop  die  Gefolgsmannen 
zur  unverbrüchlichen  Treue  gegen  ihren  König  und 
verfehlte  nicht,  nachdrücklich  hervorzuheben,  in 
welch'  glänzender  Weise  die  Freigebigkeit  des  Ge- 
folgsherrn  die  tapferen  Helden  mit  kostbaren  Waffen, 
Ringen  und  schmucken  Rossen  zu  belohnen  pflegte. 

Das  Königtum  selbst,  das  sich  erst  auf  dem 
Boden  der  neuen  Heimat  entwickelte  und  rasch 
emporblühte,  musste  es  nicht  im  Mittelpunkt  des 
Lebens  und  Denkens  der  Angelsachsen  stehen! 
Das  Interesse,  welches  man  dieser  neuen  Gesell- 
schaftsordnung entgegenbrachte,  giebt  sich  kund 
in  den  äusserst  mannigfaltigen  Bezeichnungen  zu- 
mal umschreibender  Art,  die  man  dem  König  bei- 
legt. Die  Schilderung  dieserFürsten  in  malerischen 
Attributen  und  Superlativen  lässt  erkennen,  wie 
diese  Reckengestalten  dem  Heldenideal  des  Volkes 
nahe  kamen.  E  i  n  Typus  leuchtet  mit  geringer 
Modifikation  aus  allen  Heldengestalten  des  Epos 
hervor,  nur  das  Alter  bedingt  einen  gewissen 
Unterschied  in  der  Zeichnung.  Als  Hauptvertreter 
der  einen  kann  der  greise  Hrödgär  oder  der  er- 
graute Beowulf,  wie  er  im  Drachenkampf  geschildert 
wird,  gelten,  der  mit  der  Stärke  und  Macht,  durch 
das  Gefolge  und  den  Hort  symbolisiert,  die  weise 
Denkungsart,  die  milde  freigebige  Gesinnung  gegen 
die  Gefolgsleute  verbindet.  Charaktere  der  andern 
Zeichnung  sind  Beowulf  in  seinen  früheren  Aben- 
teuern   und    Wiglaf,    an    welchen    die   jugendliche 
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Heldenkraft,  ungestümer  Kampfesmut  und  vor  allem 
die  Treue  gegen  den  Fürsten  gepriesen  wjrd. 

Nächst  dem  Institut  des  Königtums  musste 
die  eindringende  christliche  Lehre  die  Gemüter  der 
Angelsachsen  rege  beschäftigen  und  ihre  Anschau- 
ung beeinflussen.  Nicht  bei  allen  Stämmen  wich 
das  Heidentum  der  christlichen  Lehre  so  leicht 
wie  in  Nordhumbrien,  wo,  wie  ten  Brink  es  nennt, 
ein  mildes  Christentum  sich  herausbildete.  Hart- 
nackig  verweigerte  man  in  Mercien  unter  dem 
rauhen  König  Penda  die  Annahme  der  neuen  Lehre 
und  selbst  nachdem  sie  Eingang  gefunden,  hielt 
sich  heidnischer  Kultus  noch  längere  Zeit  und 
hatte  z.  B.  eine  Stütze  an  dem  kriegerischen  und 
grausamen  Offa. 

Aus  der  alten  Heimat  haben  die  Angelsachsen 
noch  eins  bewahrt,  das  sind  die  lebhaften  Eindrücke 
von  ihren  Fahrten  längs  der  zerklüfteten  Küste 
ihres  eigenen  Landes  oder  der  benachbarten  Ge- 
biete. Wie  lebhaft  bei  ihnen  die  Erinnerung  an 
das  Leben  an  und  auf  dem  Meere  ist,  beweist  die 
besondere  Vorliebe,  mit  der  sie  bei  der  Schilderung 
einer  Meerfahrt  verweilen  und  sich  in  malerischen 
Umschreibungen  der  See  und  der  Schiffe  gefallen, 
und  ferner  nicht  zum  wenigsten  die  Ausbildung 
des  Mj'thus  vom  Grendel  und  vom  Drachen,  in 
denen  wir  nach  Müllen h  off  Personifikationen  der 
das  Land  überschwemmenden  und  alles  zerstören- 
den Fluten  zu  erblicken  haben. 

Dass  dies  alles  aber  die  Denkweise  der  ver- 
schiedenen Kreise  in  gleichem  Masse  beeinflusst 
habe,  ist  nicht  wohl  wahrscheinlich,  und  die  mut- 
masslich  verschiedene  Einwirkung   wird    wiederum 


57 

in    der  Bezeichnung    der    einzelnen    Begriffe    zum 
Ausdruck  gelangt  sein. 

Ob  und  wie  weit  diese  Vermutung  gerecht- 
fertigt ist,  mag  sich  aus  einem  Vergleiche  des  Wort- 
schatzes ergeben.  Es  wird  die  Uebersicht  erleichtern, 
wenn  die  Ausdrücke  für  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Begriffe  in  Form  einer  Tabelle  zu- 
sammengestellt werden. 
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Die  in  den  Rubriken  vorangestellten  eigent- 
lichen Bezeichnungen  wird  man  meist  als  Gemein- 
gut aller  Kreise  betrachten  dürfen,  etwas  Subjec- 
tives  und  Individuelles  in  der  Anschauung  ist  bei 
diesen  nicht  zu  erwarten.  Es  wird  sich  daher  nur 
beobachten  lassen,  ob  mehrere  von  diesen  in  irgend 
einem  Abschnitt  gegenüber  anderen  bevorzugt 
oder  ausschliesslich  gebraucht  werden. 

Letzteres  scheint  bei  einer  Gegenüberstellung 
der  nach  ten  Brink  ältesten  Teile  A  und  F  für  A 
in  folgenden  Fällen  sich  zu  ergeben: 

aklor  4  brego  2  für  König  ;  gedriht  und  Compos.  7.  guma 
und  Comp.  8  mägas  2  ceorl  2  oret-raecg  2  rinc  9  ombeht  und 
Comp.  3  für  Krieger  •,  Comp.  v.  geatw  e  4  für  Rüstung  •,  streäm 
und  Comp.  3  sä  und  Comp.  5  snnd  4  wKter  4  für  das  Meer. 

Dagtgen  für  F  :  fj'ras  2  für  Menschen;  cempa  3  für  Krieger, 
möce  8  ecg  3. 

Es  werden  bevorzugt  in  A: 

seceun  10  (1  gewitan  secean  in  P)  flod  3  (flöda  genipu  in 
F)  holm  und  Comp.  4.  (holm-wylm  F)  äglÄca  6  (1  F)  feond  3 
(1  in  F);  in  F:  elde^  3  (1  yldc  in  A)  tö  bonan  weordan  (l  A) 
lif  und  Comp.^7  (1  A)  cyning  und  Comp.  12  (5  A)  drihten  ^und 
Com,  11  (4  Aj  güct-gewÄde  5  (1  A)  bord  und  Comp,  4  (1  A). 

Bei  der  Beurteilung  des  Gebrauchs  der  Kennin- 
gar  wird  noch  ein  weiterer  Umstand  in  Betracht 
zu  ziehen  sein.  Denn  da  diese  dem  Sänger  ver- 
hältnismässig noch  am  ehesten  einen  gewissen 
Spielraum  zur  Entfaltung  seines  Schaffensdranges 
wie  seiner  dichterischen  Begabung  gestatteten,  so 
liegt  die  Frage  nahe,  ob  eine  solche  Individualität 
in  den  Umschreibungen  zur  Geltung  komme,  und 
ob  Spuren  hiervon  sich  erkennen  lassen. 

Die  Umschreibungen  des  Begriffes  „Gott*  sind 
wie  drihten,  freä,  cyning  aus  dem  Gefolgschafts- 
wesen entlehnt,  was   vielleicht  dazu   beitrug,    dass 
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die  Verehrun,^  und  Liebe,  welche  man  mit  dem 
Namen  Gottes  verband,  sich  mngekebit  wieder  auf 
den  übertrug,  von  welchem  jene  Bezeichnungen 
drillten  etc.  entlehnt  waren,  —  auf  den  Gefolgs- 
herrn.  Während  Ä  und  alle  jüngeren  Abschnitte 
auch  die  schöpferische  Thätigkeit  Gottes  in  ent- 
sprechenden Ausdrücken  betonen,  ist  dies  in  F  nicht 
zu  erkennen. 

Der  „Mensch"  als  „fold-büend  =  Erdbewohner" 
ist  beiden  geläufig;     dagegen  sind  ylda  bearn  und 
3ido  bearn  nur  in  A  bekannt,  „word-hord  onlücan" 
und  „beadu-rüne  onbindan"  in  A  lassen  den  Mund 
als  Hort  der  Rede    erschliessen,    während   die   ent- 
sprechenden   Kenningar   in   F    (Iwtan    of   breostum 
Word  üt   faran   und    wordes    ord    |)urh-brHC    breost- 
hord)  eher  die  Brust  als   solchen   vermuten    lassen. 
Rezeichnend    für  F    scheint    die    Verbindung : 
burh-welan  brücan,  oder  long-gestreöna  brücan  für 
leben ;  eine  ähnliche  Wendung  findet  sich  noch  an 
interpolirter  Stelle  des  II.  Abenteuers  :  worold  brücan. 
Das  Substantivum  spielt,   wie   die  zahlreichen 
Variationen  erkennen  lassen,  die  Hauptrolle  in  der 
altgermanischen   Poesie^),     während   das    Verb   bei 
untergeordneter     Bedeutung    selten    und    nur    be- 
scheidene   epische    Umschi'eibung    erfährt.     Ausser 
den  bereits  erwähnten  „leben",    „reden"  werden  in 
unserm  Epos  etwa  noch  „gehen",  überhaupt  Verba, 
die  eine  Bewegung  ausdrücken,    sowie    „regieren", 
„töten",    ^sterben"  poetisch  umschrieben;    bei    den 
letzten  beiden  ist  ein  gewisser  Einfluss  christlicher 
Lehre    nicht    zu    vei'kennen,    so    besonders    in   F, 


1)  cf.  R.  M.  M  p  j-  e  r  a.  a.  O.  3   l6  f. 
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weiches   hier  grössere    Mannigfaltigkeit    des    Aus- 
drucks bekundet : 

go.vviian  of  aldre  on  forit-weg, 

of  hrdire  gevvAt  sawol, 

geferan  ende  Ixnan  Hfes  etc,   für  sterben. 

Neben  diesen  finden  sich  in  F  Kenningar  für 
„sterben",  in  welchen  mehr  heidnische  Anschauung 
und  Gebräuche  durchblicken,  so  in  :  äUtan  lif  ond 
leöd-scipe;  oder  älecgan  hleahtor,  gamen  and  gleö- 
dreain,  ceosan  hi.\  etc.  Ohne  bestimmte  derartige 
Tendenz  ist  das  onweg  hweorfan  ofgeardum  in  A. 
Aehnliche  Reichhaltigkeit  wie  F  zeigen  nur  noch 
Interpolationen,  namentlich  die  /um  IV.  Abenteuer, 
wo  teilweise  durch  den  Inhalt  Anlass  zu  einer 
mannigfaltigeren  Ausdrucksweise  gegeben  war.  In 
anderen  Fällen  war  wohl  die  Gelegenheit  zur 
Variation  nicht  weniger  günstig,  aber  dennoch  be- 
schränkt man  sich  auf  das  einmal  gebrauchte  Verbum. 
Dies  erhellt  deutlich  daraus,  dass  in  der  Kenning 
„Watfen  tragen'*  für  gehen,  die  mit  Vorliebe  in  den 
Versionen  A,  F  und  G  verwendet  wird,  wohl  die 
Waffen,  also  die  Substantlva  stets  variirt  werden, 
dagegen  als  Verb  immer  „heran"  gebraucht  wird 
(mit  einer  Ausnahme  ferian  in  A). 

Gemeinsam  ist  allen  Abschnitten,  dass  mit  dem 
Betriff  Königtum  auch  der  Besitz  eines  Schatzes  eng 
verknüpft  ist,  wie  die  Umschreibungen  ;  „folc,  burh  ond 
beagas  agan**  etc.,  oder  „gehealdan  frxtwe,  bill  ond 
byrnan"  besonders  deutlich  aber  „sine  brytnian 
und  sceattas  dAlan"  für  regieren  erkennen  lassen. 
Einer  gleichen  Anschauung  verdanken  die 
Kenningar  für  König  aller  Abschnitte  ihre  Entstehung. 

Den  Schutz,    den  der  König  gewährt,  heben 
hervor  Wendungen  wie  »heim,  hyrde  folccs"  oder 
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nces,  weard  hnleda  oder  rices,  ej)el-weard;  von 
seiner  Freigebigkeit  zeugen:  beäga  oder  sinces 
brytta,  sinc-gifa,  gold-gifa,  wil-geofa,  gold-wine  etc. 
und  von  seinem  freundlichen,  milden  Wesen 
wine,  freä-wine  etc.  Bemerkenswert  sind  hier 
einige  Ausdrücke  in  A  :  hleö  2  eodor  2  br3^tta  2, 
welche  nicht  in  F  begegnen,  dagegen  in  diesem 
Abschnitt  allein :  bealdor  winia  und  -sinca. 

Beiden  älteren  Versionen  A  und  F  sowie  C 
sind  geläufig  die  Umschreibungen  des  Krieges 
durch  freca  =  Kampfwolf  und  Waffentragende : 
byrnum  werede,  lind-h^bbende  etc.,  letzteres  nur 
noch  einmal  in  X. 

Dass  den  Angelsachsen  eine  Personifikation 
des  Schwertes  besonders  geläufig  war,  hatten  wir 
schon  früher  gesehen,  die  Kenningar  für  „Kampf 
als  „Spiel  der  Schwerter" :  sweorda  geläc  oder  ge- 
läc,  heacto-läc,  sowie  Schwerthass:  ecg-hete  und 
billa  bröga  etc.  lassen  es  wiederum  durchblicken. 
Die  Waffe,  in  erster  Linie  das  Schwert,  gilt  als 
kostbarstes  Erbstück,  weslialb  es  auch  kurzweg  läf 
oder  yrfe-läf  genannt  wird. 

Andere  Umschreibungen  der  Waffen  wie  iren, 
hring-iren  für  Schwert ;  lind  für  Schild,  mHgen- 
wudu,  Msc.  Ksc-holt  für  den  Speer  leiten  sich  aus 
dem  betreffenden  Material  her.  Auch  Teile  von 
Waflfen,  wie  „ecg" ;  welches  eigentlich  die  Schneide 
des  Schwertes  oder  „ord"  die  Spitze  bezeichnet, 
„bring"  für  Brünne,  „rand"  der  Rand  des  Schildes, 
dienen  als  Bezeichnung  für  das  Ganze. 

In  A  wie  F  ist  das  Bild  einer  Maske  für  Helm 
bekannt.  Die  übrigen  Benennungen  umschreiben- 
der Art,  wie  eofor,  sw)'n  eal-gylden  etc.  weisen  auf 
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heidnischen  Kult  zurück  ;  sie  erinnern  an  jene  den 
Göttern  heiligen  Bilder,  welche  im  Kampf  dem 
Heere  vorangetragen  wurden,  und  die  man  später 
den  Göttern  zu  Ehren  als  Helmzier  verwandte. 

Bei  der  Schilderung  der  Fahrt  Beöwulfs  und 
seiner  Gefährten  ins  Dänenland,  mussten  dem 
Dichter  von  A  die  lebhaften  Eindrücke,  die  das 
Leben  in  seiner  alten  Heimat  in  ihm  zurückge- 
lassen hatte,  besonderen  Anlass  bieten,  sich  maler- 
ischer Ausdrücke  zu  bedienen.  In  anderen  Teilen 
war  die  Gelegenheit  hierzu  weniger  günstig,  wes- 
halb die  Bezeichnungen  auch  nicht  so  mannigfaltig 
und  poetisch  erscheinen. 

Bemerkenswert  ist,  dass  umschreibende  Be- 
nennungen wie  „under  wolcnum,  under  roderum, 
under  heofnum"  etc.  für  „auf  Erden*  wohl  in  A  und 
den  jüngeren  Versionen,  aber  nicht  in  F  bekannt 
sind. 

Es  ist  zu  beobachten,  dass  im  ganzen  die 
älteren  Versionen  (besonders  A)  eine  grössere  Vor- 
liebe für  Kenningar  bekunden  als  die  jüngeren, 
dass  unter  diesen  aber  wieder  D  und  C  hervor- 
ragen. Auch  hierin  wird  man  einen  individuellen 
Zug  erkennen  dürfen. 

Man  sieht,  dass  die  meisten  Umschreibungen 
aller  Teile  des  Epos  zwar  aus  einer  gleichen  Grund- 
anschauung hervorgehen,  jedoch  in  den  einzelnen 
Abschnitten  öfter  verschieden  variiert  werden. 
Wenn  derartigen  Unterschieden  im  Gebrauch  eigent- 
licher wie  umschreibender  Benennungen  ein  durcli- 
aus  gültiger  ßeweiswert  für  einen  verschiedenen 
Ursprung  der  betreffenden  Dichtungen  nicht  wohl 
beizumessen  ist,  so  wird  man  sie  doch  ebensowenig^ 
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für  rein  zufällig  halten  können.  Es  ist  nicht 
recht  wahrscheinlich,  dass  ein  Sänger,  der  heute 
den  Grendelkampf  schilderte  und  sich  dabei  der 
ihm  offenbar  geläufigen  Ausdrücke  wie  aldor  4  brego 
2  hieö  2  eodor  2  für  König,  guma  8  rinc  9  für 
Krieger  etc.  bediente,  bei  einem  andern  Vortrage 
über  Beöwulfsleben,  wo  es  an  ähnlichen  Scenen 
nicht  fehlte,  jene  ihm  nahe  liegenden  Bezeichnungen 
überhaupt  nicht  verwendet  haben  sollte. 

Man  wird  daher  zugeben  müssen,  dass  jene 
Verschiedenheiten,  wenn  nicht  notwendig,  so 
doch  recht  gut  ihre  Erklärung  finden  in  der  An- 
nahme einer  gesonderten  Lokalisation  der  Ab- 
schnitte A  und  F  des  Beöwulfliedes. 

In  derselben  Weise  wird  man  auch  Ueberein- 
stimmungen  und  Verschiedenheiten  des  Wortschatzes 
zwischen  den  übrigen  Teilen  des  Epos  zu  beurteilen 
haben. 

Mannigfache  Beziehungen  finden  sich  innerhalb 
der  Versionen  B,  D,  E,  und  C,  X,  die  nach  ten 
Brink  alle  in  Mercien ')  entstanden  sein  sollen. 
Als  Anklänge  führen  wir,  abgesehen  von  den  aller- 
gebräuchlichsten  und  überall  wiederkehrenden  Be- 
nennungen zunächst  diejenigen  auf,  welche  diesen 
Abschnitten  gemeinsam  sind  gegenüber  den  beiden 
älteren  A  und  F,  oder  doch  einer  derselben.  Da 
diese  jüngeren  Teile  sehr  lückenliaft  vorliegen,  so 
verzeichnen  wir  auch  bemerkenswerte  Ueberein- 
-stimmungen  zwischen  zweien  unter  ihnen.  Es  sind 
etwa  hervorzuheben: 


1)  Wobei  man  sich  der  »Mannigfaltigkeit   der  Stämme   und  Ge« 
biete«  erinnern  muss,  welche  das  grosse  mercische  Reich  bildeten-    (cf. 

ten  B  r  i  n  }c,  Beöwulf  S.  333. 
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für  den  Menschen: 

gnmena  bearn  DX  cf.  ylda  boaru  B. 

für  ge  h  en  ; 

8&ccan,  ges.  B  D  E,   zu    vergleichen    mcdu-wong    tredan    C 
mit :   sM-woTig  tredaii    E. 

leben: 

beah-lionles  oler  lif  wyiiua  briican   D  E. 

fiir  reden: 

gid  wrocean  D  E,  cf.  gyiWiuii  I>. 

töten; 

acwellan  D  E. 

Tod: 

feorh-bealo  B  E,  cf.   sweoi-d-bcalo  D  aUlur-liealo  C. 
cf.  lif-gedt\l  C.  ealdor-gedal  B. 

sterben; 

ver.t'l.  endo  gebidan  wnndd  iifes  X  ende-dwg  gebidan  B, 

für  K  T)  n  i  g  : 

lu-ytta  BDE  hleo  DE  wig-,  land-fnima  B  leöd-fr.  E,  feiigel 
"  X  (2)  E. 

für  regieren  : 

ditlan  sceattas  X  dwlan  ringas  E. 

Krieger: 

gestealla  D  E.  rinc  C  (h)  D  (4)  gesld  C  (2)  B  E. 
teod  BCD  cempa  B  D  C  E.  hnle  C  (2)  BE 
hand-scalii  C  E. 

für  Kampf: 

gewill  B  D.  ecga  geläc  D,  heaito-gtlAc  E  beadu-Uc  C. 
ecg-hete  B.  wig-hete  E. 

für  Schwert: 

ecg  B  D  E  X  mece  B  D  X  le«'.ma  D  X. 

hriug-mÄI,  brodeii-mÄl,  wididen  m.  D  Iiring-  m    C. 

Brünne: 
hrjtgl  B  D. 

Helm: 
eofur  DC, 
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Meer: 

brim  ß  C.  vgl.  brim-ptreäm  E. 

geofon  ü  X  ydC  BDE.  siind  D  X  flöda  begong  C  D. 

ydt-geblond  C  X  (2)  suud-geblond  X. 

Schiff: 
hringed  stefna  oder  banden  st.,  sund-wiidn,  ceol  BBE. 

auf  Erden: 

linder  wolcnura  B  D  X. 

S  onne  : 
rodores  candel  X^woriild-candel  E. 

'  Grendel: 

ellor-gKst  B  D  X  mearr-stapa  BX. 

Gl" endeis   Mutter: 

brim-wylf  C  X,  feorh-genictla  C  D. 

Es  ist  natürlich,  dass  es  auch  nicht  an  Be- 
ziehungen dieser  jüngeren  Teile  zur  Ä-Dichtung 
fehlt,  da  sie  doch  auf  dieser  beruhen,  namentlich 
C  D  X.  An  A  erinnern  folgende  Ausdrücke  der 
Gruppe  C  D  X,  die  sich  in  F  nicht  finden: 

bciid-geneatas  C,  rinc  C  D  X  lind-h^bbend  X  hrngl  Dj^fyrd- 
ham  X  (cf.  scir-ham  A)  eofor  D  C  (cf.  eofor-lic  in  A)  geofon  D  X 
8nnd  D  X  siind-wudu  färaig  heals  D,  linder  wolcnum  D  X  geond 
|»isne  middan-geard  X. 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch  Unterschiede 
zwischen  den  jüngeren  Versionen,  die  auf  eine  ge- 
wisse Selhständigkeit  deuten  können ;  so  in : 

C :  scealc   (2)    brim-läde    teön    und  eft-siJ  ^teön,   äglaic-wif. 

Präterit.  gang  (3)  Ingwine  (2)  für  d.  Dänen. 
D:  wrecea  (2)  torn  gemot  und  hond  geraöt 
X :  be  sftm  tweonum  (2). 
B:  ängenga  (2)  hel-^egn  (2)  für  Grendel. 

Die  Attribute  für  Grendel  bekunden  gerade 
in  B  meist  Einfluss  christlicher  Lehre  z.  ß. : 

hcl-f-egn,  helle-hxfta,  feönd  on  helle,  godes  and-saca,  syn-scaita, 

(die  im  geistlichen  Epos   häufig   als  Kenningar  für 
den  Teufel  auftreten). 
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Die  jüng^ere  Version  des  Drachenkampfes,  G, 
soll  in  der  gleichen  Sphilre  wie  A  entstanden  sein. 
Anklänge  zeichen  sich  sowohl  an  A  wie  F  ;  z.  B, 
an  letztere  Dichtung: 

cwealm  (cf.  F  bcalo-cwealm)  hilde-lilemina,  orleg-liwil,  lind. 

an    A:  hwleita  bearn  (cf.    ylda   bearn  A)  secean  (7) 

aldre  benec'itan,  hlaford  (3)  folccs-hyrde,  rinc  (2) 
b3'rniim  weredc,  beadii,  geatwe  und  getäwe,  se  lifa  (2)" 

Daneben  begegnen  auch  in  G  Unterschiede 
sowohl  gegen  F  wie  A  und  die  übrigen  Jüngern 
Versionen,  mit  welchen  G  bemerkenswerte  Ueber- 
einstimmungen  überhaupt  nicht  aufzuweisen  hat. 
Auffallend  ist  es  z.  B.  wenn  sich  in  G  neben  christ- 
lichen Bezeichnungen  für  Gott,  einmal  der  Plural 
„|)eödnas  mxre"  findet,  was  deutlich  heidnische  An- 
schauung bekundet,  die,  wie  bekannt,  sich  in 
Mercien  am  längsten  hielt.  Es  liegt  daher  nahe 
hier  an  mercischen  Einfluss  zu  denken.  Im  übrigen 
deuten  auf  eine  gewisse  Eigenart  in  G  hin :  die 
Ausdrücke  für  sterben,  ferner : 

6{»el-sl6l-,  brego-stol  healdan, 

(womit  zu  vergleichen  ist : 

hord  und  riee,  beugas  ond   brogo-stol  gebeodan)  heliu-berend 
nnd  wid-,  gilct  — ,   nht-lloga 

für  den  Drachen. 


Wenn  ich  versuche  zum  Schluss  einen  kurzen 
Ueberblick  über  den  kritischen  Teil  der  vorliegen- 
den Arbeit  zu  geben,  so  möchte  ich  weniger  die 
Ergebnisse  im  einzelnen  hervorheben,  die  fast  alle 
mehr  oder  weniger  relativ  waren,  wie  dies  bei  dem 
variablen  Charakter  des  Volkscpos  kaum  anders  zu 
erwarten  ist.     Es   ergaben    sich    daher   auch    keine 
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Beweise  für  jene  künstliche  Ineinanderarbeitung 
der  einzelnen  Teile,  wie  ten  Brink  sie  für  den 
Beöwiilf,  namentlich  für  das  II.  Abenteuer  annahm. 

Wichtiger  scheint  mir  das  allgemeine  Resultat, 
welches  sich  wohl  passend  dahin  zusammen  fassen 
lässt ; 

Beachtenswerte  Unterschiede  in  der  Anwend- 
ung formelhafter  Elemente  namentlich  aber  in  Stil- 
eigentümlichkeiten und  Wortschatz  zwischen  den 
nach  ten  Brink  ältesten  Teilen  A  und  F  des 
Beöwulf  und  den  übrigen  jüngeren  Partien,  und 
andererseits  zwischen  A  und  F  sind  nicht  zu  ver- 
kennen. Sie  sprechen  gegen  die  Annahme: 
dass  unser  Epos  das  einheitliche  Werk  eines 
Dichters  sei. 

Sie  lassen  vielmehr  auf  ältere  uud  jüngere 
Bestandteile,  sowie  ein  Entstehen  derselben  an  ge- 
sonderten Orten,  wenn  nicht  mit  Gewissheit,  so 
doch  mit  grosser  Wahrscheiulichkelt  s^hliessea. 


Anhang. 

Der  Umfang  der  einzelnen  Versionen  lässt  sich 
nach  ten  Brinks  Untersuchung  ungefähr  wie  folgt 
angeben, 

A,  (incl.  Einleitung)  nmfasst:  Vs.  1-3.  64-79.  86-9üa. 
115-124.  126-7.  132-3.  135-7.  144-6.  159-63. 
170-4. 194-204.  2l0-251a.256b-272a.  286a.  287-298. 
801-304.  307-76.  38(3-418.  426b-432.  (433-41). 
456—72.  489-558.  578—86  590-5.  597a.  600b-611. 
644—63.  669-90.  710-13.  723—30.  739-54.  758 -60a. 
764b-69.  771-7.  791-92.  813-22.  825-31  833-6. 
dazu  A  aus  dem  II.  Abenteuer:  025-9.  932-34a  946b— 
949a.  953b-56.  1020-24.  1027-42.  1050-5  1787— 
1802.  1813-25.  1834-5.  1840-65.  1870-73a  1880b— 
81.  1888-1904. 
B.:  16—52.  80-5.  99-114.  125.128-31.138-43.147—58. 
164-67.  189-93.  205-9.  305-6.  377-85.  442-55. 
480—8.  559-73.  612-44;  664-68.  691-709.  714-22. 
755—57.  770.  778-90.  804-812. 
Interp.:  4— l5.53-63.90b-98.134  168-69. 173-88.  251b-256a. 
272b-85.  299-300.  4l9-26a.  473-9.  574-7.  587-9. 
59G.  597b~G0Oa.  731-8.  7(;ob-64a.  793-803.  832. 
823-4. 
C:  837-55a.  917b-22.  930-31.  934b-946a.  949b-53a. 
980 -96a.  1008b— 1012.  10i3-45.  1063.  1066-7. 
12325-41.  1251-7.  1259-60.  1277 -80a.  1283-87. 
1294-5.  12995-1301.  (131 1-13). (I3l6~20). (1332-4). 
1381.  1391.  (1397-8).  1482-7.  1492-1500.  1536-40. 
1556—68. 1569b.  1605b- 1611. 1626-28.1632-4. 1640-6. 
1651—4.  1671—78.  1694-1722.  1782-86.  1873b-80a. 
1882-3.  aus  111  dazu  2177-89. 
D.:  862—900.  956-79.  1013-19.  1025-6.1046-9.1064—5. 
1068 -1232a.  1302-10.  1335-44.  1455-72.  1488-91. 
1508-13.  1518—36.  1541—56.  1612-17.  1639.  1649. 
1655—70.  1681—83.  1688-1603.  1803-12.  1826-34. 
1836-9.  1866-9.  1884-7.  1905-6,  1-909. 
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X.:  1242-50.    1280b-2.     1288-91.     1296-9a.    1321—^1. 

1345—80.  1382—90.  1392— 96. 1399— 1403.1408— 1432a. 

1411b— 1454.1474— 1481.1501— 1507.1514-17.1570— 90. 

1618—20.  1623—5.  1629—31.   1635—8.  1647—8.   1650, 

1684—7.  1769-81. 
Interp.:  855b— 61.  901— 17a.  923—4.  996b— 1008a.  1056-1362. 

1261—76.  1258.  1292-3.  1314-15.  (1404-7).  (1432b- 

41a).  1569a.  1591 -1605a.  1621-22.  1679-80.  1723— 

1768.  ■  - 

E.:  1907-8.  1910-24.  1963-202ia.  2072b-2106.  2111 1- 

2166.  2169—71.  2190—99. 
Interp.:  1925-1962.  2024b— 72a.  2107—10.  2167—68.  2172-76. 
F. :  2200-2203.  2207—12.  2233—71  **).  2278—80.  2295. 

2300—3.  2312—26.  2401-2.  2410—20.  2425-34**). 

2490-2509.  2538-41.  2550-83a.  2593b -2630.  2661- 

2759.  2767—70.  2773—77.  2779.  2783—2825.  2844—54. 

2860—76.  2884— 902a.  2906b— 8a.  3007b— 17.  3020— 36a. 

3074b-84.  3093-3100.  3110-19.  3137—47.  3157-9. 

3161.  3164-73.  3181-83. 
O. :  *  2213—32.  *  2287—90  *  2296—99  *  2304— 231 1.  2333-6. 

2345—400.  2403-9.  2510—37.  *  (2542-49).  2631—60. 

2760-6.     (2771—72).     2836-43.     3038-57.    3069-73 

3085-92.  3101 -Ö.  (3120-36).  3148—56.  3160.  3162-3. 

3174—80. 
Interp.:  2204-6.  2272-7.  2281-6.  2291—4.  2327-32.    2337- 

44.     2412-6.    2422-4.     2435-89.     2583b— 93a.     2778. 

2780-2.  2826-35.2855-9  2877-83.  2902b— 6a.  2908b. 

-3007a  3018—9.  3036b— 37.  3058-68. 

Die    Schreibweise    von  Holder   in   seiner  ßeöwiüfausgabe 
wurde  auch  in  der  vorliegenden  Arbeit  beibehalten. 


Lebenslauf. 

Am  i8.  Januar  1869  wurde  ich  Gottfried 
Sonnefeld  als  Sohn  des  Schlossermeisters 
Johannes  Sonnefeld  und  dessen  Frau 
Elise,  geb.  Schaffner,  in  Eisfeld  (Sachs.- 
Meiningen)  geboren.  Im  evang.  Glauben  erzogen, 
erhielt  ich  den  ersten  Unterricht  in  der  Bürger- 
schule  meiner  Vaterstadt,  der  ich  vom  5.  bis  10. 
Lebensjahre  angehörte.  Zu  Ostern  1879  ^rat  ich 
in  die  Privatschule  des  Herrn  Dr.  S.  Schaffner  zu 
Gumperda  bei  Kahla  (Sachs. -Altenburg)  ein  und 
erlangte  an  derselben  Ostern  1885  das  Befähigungs- 
zeugnis zum  einjährig-freiwilligen  Militärdienst.  Nach 
halbjähriger  privater  Vorbereitung  besuchte  ich 
vom  Herbst  desselben  Jahres  bis  Ostern  1888  das 
herzogl.  Realgymnasium  zu  Saalfeld,  um  dann  nach 
erworbenem  Reifezeugnis  meiner  Militärpflicht  beim 
10.  kgl.  Sachs.  Inf.-Rgt.  No.  134  in  Leipzig  Genfige 
zu  leisten.  Im  Sommersemester  1889  widmete  ich 
mich  daselbst  dem  Studium  der  neueren  Sprachen 
und  Geschichte  und  siedelte  im  Herbst  zu  gleichem 
Zwecke  nach  Berlin  über.  Seit  Ostern  1890  ge- 
höre ich  der  Universität  Strassburg  an. 
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Errata. 

Seite  20  Zeile  2  von  oben  lies:  lixte  se  leuraa,  leoht  etc. 

„      20  „       7     „     unten  „       397-8. 

„      29  „    11     „        ,,  .,,     flota  w«s  etc. 

„      49  „      7     „         „  unter  F  lies:  snöde  etc. 
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